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Caprice – Die Erotikserie

Maren und Sophie sind beste Freundinnen und Journalistinnen bei Deutschlands größtem Boulevardmagazin BLITZ. Sie berichten von Events überall auf der Welt, die der internationale Adel, die High Society und Prominente aus dem Showgeschäft besuchen. Für ihre Artikel recherchieren sie knallhart – mit vollem Körpereinsatz…

Caprice ist eine Erotikserie, die monatlich in abgeschlossenen Folgen erscheint. In den einzelnen Folgen geht es mal härter und mal sanfter zu. Dafür sorgen die unterschiedlichen Autoren, die für diese Serie schreiben. Da jeder Autor seinen eigenen Stil hat, ist Caprice Folge für Folge ein neues erotisches Leseerlebnis.


Über diese Folge

Sex und Glamour. Caprice, die Erotikserie. Jeden Monat neu.

»Zieh es aus.« Seine Stimme war heiser vor Erregung.

Maren zögerte, dann tat sie, was er verlangt hatte. Mit quälender Langsamkeit zog sie den seitlichen Reißverschluss herunter, wollte das wertvolle Kleid aufnehmen und aufhängen, doch Clemens kickte das Modell mit einem Fußtritt beiseite.

»Scheiß drauf«, murmelte er, zog Maren an sich und küsste sie leidenschaftlich. Ihre Zungen spielten miteinander, umkreisten sich in einem aufgeregten Tanz. Dann löste sich Clemens von ihr, zog sich mit wenigen raschen Griffen die Hose aus und hob Maren hoch auf seinen Schreibtisch. Die beiden Ordner, die störten, fegte er mit einer hektischen Bewegung zu Boden.

Maren lächelte. Er war genauso scharf wie sie! Langsam ließ sie sich nach hinten gleiten, und Clemens beugte sich über sie, spreizte ihre Beine und küsste sie wieder voller Verlangen …


Über die Autorin

Susan Larson schreibt seit ihrem zweiundzwanzigsten Lebensjahr Liebesromane und hat vor einem Jahr ihre Leidenschaft für erotische Literatur entdeckt. Sie lebt mit einigen Tieren im Rheinland und reist in der Freizeit gern. So sind ihre Beschreibungen der diversen Locations besonders authentisch.


Caprice – Maren und Sophie

Maren, die Unschuld vom Lande – das ist zumindest ihre Masche. Dass sie nicht so unschuldig ist, wie sie tut, haben schon die Dorfjungs, mit denen Maren in einem norddeutschen Kaff aufwuchs, am eigenen Leib erleben dürfen. Da sie die Jungs nur aus Langeweile vernaschte, zog es sie in die Großstadt, und sie landete bei Deutschlands größtem Boulevardmagazin BLITZ. Maren weiß, dass ihre mädchenhafte, naive Art den Beschützerinstinkt bei Männern weckt und nutzt diese Tatsache für ihre Zwecke. Trotzdem hofft sie, damit auch ihrem Mr. Right zu begegnen. Und so lange sie den noch nicht gefunden hat, vertreibt sie sich die Zeit mit den Stadtjungs …

Spontan, dominant, durchsetzungsstark – das ist Sophie, der selbstbewusste Vamp mit französischen Wurzeln. Aufgewachsen in einem Pariser Vorort hat sie früh gelernt, sich alleine durchzuboxen. Schon damals merkte sie, dass sie eine gewisse Anziehung auf Männer ausübt – und bekam auch so die Stelle beim BLITZ. Ihre neugierige Reporternase führt sie nicht nur zu exklusiven Topstorys, sondern auch in Situationen, bei denen sie ihre Phantasien ausleben kann. Denn das findet sie viel spannender, als die große Liebe zu suchen. Außerdem ist ihr Körper zu wertvoll, um nur von einem Mann bewundert zu werden …
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Susan Larson

Im Takt der Ekstase
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Nur langsam tauchte Sophie Caprice aus den Tiefen des Schlafes auf. Sie war noch ein wenig benommen, musste sich blinzelnd orientieren, wo sie war.

Nicht in ihrem eigenen Schlafzimmer, das stand fest.

Jemand knabberte an ihrem Ohrläppchen, dann spürte sie, wie ihre üppigen Brüste sanft geknetet wurden.

Aber da war noch etwas … Sie spreizte instinktiv die Beine noch ein bisschen mehr, denn das, was sich gerade zwischen ihren Schamlippen aufgeregt den Weg nach innen bahnte, war eine harte Zunge, die ihre Klitoris umspielte, an der harten Perle eine Weile ausgiebig lutschte und sich dann noch tiefer in ihrer warmen Höhle versenkte.

Sophie seufzte unterdrückt auf. Wohlig, noch immer etwas schläfrig. Und doch bereit für das, was gerade geschah …

Sie wollte sich ganz auf den Rücken legen, doch da war jemand hinter ihr, der etwas dagegen hatte.

»Bleib so liegen, Süße«, sagte eine dunkle Stimme an ihrem Ohr. Zärtliche Hände strichen wieder aufreizend langsam, doch sehr kundig über ihre Brüste, kniffen kurz in die schon harten Nippel, zogen ein wenig daran.

Der Schmerz, der ihre langsam anschwellende Erregung noch steigerte, ließ sie aufstöhnen.

»Das magst du, was?«, fragte die fremde dunkle Stimme, und Sophie antwortete wieder nur mit einem Seufzer.

Die harte Zunge eroberte währenddessen ihre Muschi weiter, und Sophie wurde klar, dass sie nicht nur mit einem Mann im Bett lag.

Schlagartig kehrte die Erinnerung an den vergangenen Abend zurück. Sie war in einer neu eröffneten Bar gewesen, die einem bekannten Schauspieler gehörte, der sich auf diese Weise ein zweites Standbein bauen wollte. Für die BLITZ hatte Sophie über den Abend und das zum Teil bekannte Publikum schreiben sollen.

Und dann hatte sie im Lauf des Abends Pierre kennengelernt, einen französischen Kollegen, der Urlaub in Hamburg machte und mit einer ganzen Clique durch die Bars der Stadt zog. Pierre war genau Sophies Typ: groß, dunkelhaarig, mit breiten Schultern und schmalen Hüften.

Er war, wie sie rasch feststellte, zudem humorvoll und auf charmante Weise frech. Nach dem dritten Drink erklärte er ihr nämlich, dass er seit drei Tagen keinen Sex mehr gehabt hätte und dass das ein Ding der Unmöglichkeit sei.

»Das lässt sich doch auf Sankt Pauli rascher ändern als anderswo«, hatte sie kess erwidert.

»Das weiß ich. Aber ich bin nun mal wählerisch. Und du hoffentlich Patriotin.« Sein Lächeln ging ihr unter die Haut, und als er sie beim nächsten Tanz fest an sich zog und sie genau spürte, was er zu bieten hatte, fand auch sie, dass es ihre Pflicht als Französin sei, dem Landsmann zu helfen.

Sie gingen nach dem Tanz kurz hinaus in den viereckigen Hinterhof. Ein paar Bierkästen stapelten sich hier, ein alter, knorriger Baum versuchte sich gegen hohe Mülltonnen durchzusetzen und dem Hof etwas Romantisches zu verleihen.

Ein trauriges, unmögliches Unterfangen.

Doch an Romantik waren weder Sophie noch Pierre interessiert. Kurz und leidenschaftlich küssten sie sich, und beide atmeten schwer vor kaum noch zu unterdrückender Erregung. Pierre schob Sophie kurz von sich. »Une minute, chérie«, murmelte er und öffnete, an den Baumstamm gelehnt, seine Hose. Gleich darauf präsentierte er ihr seinen prallen Johnny, den Sophie sofort in die Hand nahm und liebevoll massierte, bis er Sekunden später explodierte.

Pierre revanchierte sich für ihre geschickte Massage, indem er es ihr mit seinen Fingern ebenso rasch besorgte. Gekonnt tastete er unter ihren Rock, zog den Seidenslip halb herab und begann so intensiv an ihrer Klitoris zu reiben, dass Sophie sich umdrehen musste und nun ihrerseits Halt am Baumstamm suchte. Da war es ihr auch völlig egal, dass sie eine teure Dior-Seidenbluse trug und ihre Armani-Schuhe eventuell schmutzig werden könnten. Sie genoss Pierres Fingerspiele, und als sie den Orgasmus herannahen spürte, richtete er sich ein wenig auf und küsste ihr den Lustschrei von den Lippen.

Danach tranken sie noch etliche Cocktails. Sophie machte sich zwischendurch ein paar Notizen über die Bar, über die mehr oder weniger bekannten Gäste, die hier verkehrten, denn obwohl Pierre und sein Freund Hannes, ein waschechter Hamburger, sie bestens unterhielten, vergaß sie ihren Job nicht.

Erst als sie genug an Infos und kurzen Statements der Promis zusammenhatte, genoss sie den Rest der Nacht.

»So fängt der Tag richtig an.« Pierres zerwühlter Haarschopf schob sich unter der Bettdecke hervor. »Hallo, chérie, gut geschlafen?«

»Ja. Du auch?«

»Ein bisschen zu kurz war die Nacht.« Er lachte. »Hey, Hannes, hör auf, ich will Sophie für mich.«

»Kommt nicht in Frage.« Hannes, der bisher in Sophies Rücken gelegen hatte, richtete sich auf und kniete sich neben sie. Sophie sah, dass sein Schwanz steil aufgerichtet war und erwartungsvoll wippte. Das gute Stück war mehr als einsatzbereit!

»Zankt euch nicht, Jungs.« Sophie, inzwischen hellwach, streckte die Hände nach beiden aus. Das, was sich ihr in doppelter Pracht anbot, wollte mit hellwachen Sinnen genossen werden. »Ich bin doch für euch beide da.«

Und schon griff sie wieder nach Hannes’ Prachtstück, massierte es gekonnt, während sie Pierre bedeutete, seinen Riemen zwischen ihren Schenkeln zu versenken.

Er besorgte es ihr in langsamen, qualvoll langsamen und herrlich tiefen Stößen, während Hannes sie mit lustvoll verzerrtem Lächeln ansah und es genoss, dass sie erst mal Hand an ihn legte, dann, kurz bevor er zu explodieren drohte, seinen Penis in den Mund nahm und genüsslich daran lutschte.

»Sophie!« Sein Schrei, als er ihr endlich in den Mund spritzen durfte, übertönte das raue Keuchen, das Pierre ausstieß.

Sophie wühlte den Kopf mit den roten Locken in die Kissen, als Hannes sich für ihre Mühe damit bedankte, dass er noch einmal an ihren großen prallen Brüsten zu lutschen begann und ihre Lust noch steigerte.

Sie spürte den neuen Höhepunkt heranrollen wie die Nordseewellen, die bei Hochwasser über den Fischmarkt schwappten. Dann ließ sie sich von den Fluten einfach mitreißen.

Eine Weile lagen sie halb übereinander, halb nebeneinander da. Sophie ließ sich abwechselnd küssen, sie wühlte ihre hellrot lackierten Finger in die dunklen Locken von Pierre, streichelte gleich darauf über die mit hellem Flaum bedeckte Brust von Hannes.

Sie zuckte leicht zusammen, als ihr Smartphone einen melodischen Klingelton spielte.

»Da muss ich jetzt rangehen, Jungs.« Sie machte sich von ihren Spielgefährten los und stand auf. Mit wippenden Brüsten ging sie zu ihrer roten Louis-Vuitton-Tasche und fischte das pinkfarbene Handy heraus. »Hallo?«

»Hier ist Maren. Hast du verschlafen, Sophie? Ich sollte dich abholen, aber du bist nicht zu Hause.«

»Merde!« Sophie sah sich erst jetzt um. »Ich bin in einem Hotel«, murmelte sie.

»In meiner Suite im Atlantik«, korrigierte Pierre.

»Ich hab’s gehört.« Maren stieß einen unterdrückten Seufzer aus. »Du bist unmöglich, Sophie. Bleib, wo du bist. Ich hole dich in einer halben Stunde ab.« Sie machte eine kleine Pause. »Zeit, um deinen Wagen aus der Werkstatt zu holen, haben wir aber nicht mehr.«

»Kein Problem, dann bleibt er eben noch ein bisschen da stehen.« Sophie schob sich die dichte rote Haarfülle in den Nacken. »Ich geh dann mal duschen. Bis gleich. Und – merci, Maren.« Sie drückte den kleinen roten Knopf, dann sah sie zum breiten Bett hinüber, wo Hannes und Pierre in schöner Eintracht saßen und sie erwartungsvoll anschauten. »Tut mir leid, aber ich muss gehen.«

»Jetzt schon?« Pierre streckte die Hand nach ihr aus. »Das kannst du uns nicht antun.«

»Sorry, aber ich muss zur Arbeit.« Für einen kurzen Moment beugte sie sich über den Franzosen, küsste ihn, dann gab sie auch Hannes einen Kuss. »Seid brav und wartet hier. Ich bin kurz im Bad.«

»Wir könnten mitkommen.«

Sophie schüttelte den Kopf. »Die Idee ist gut, aber ich muss dringend in die Redaktion.«

»Sehen wir uns später?«, fragte Pierre.

Sophie zögerte, dann schüttelte sie den Kopf. »Ich hab einen neuen Auftrag«, log sie. »Meine Kollegin von der BLITZ holt mich gleich ab.« Sie zuckte mit den Schultern. »Reporterschicksal.« Und noch ehe die Jungs etwas erwidern konnten, verschwand sie im Bad.

So ein One-Night-Stand war immer wieder eine nette Abwechslung, doch dabei sollte es auch bleiben. Das Drehen des Schlüssels im Schloss der Badezimmertür signalisierte den beiden Männern, dass sie es ernst gemeint hatte.
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»Meine Güte, Lori, packen Sie endlich die Weihnachtsdeko fort! Ich kann den Schleifenkitsch und die vertrockneten Tannenzweige nicht mehr sehen!« Walter Stein schlug die Tür zu seinem Büro mit lautem Knall zu.

»Oje, der hat mal wieder eine Scheißlaune.« Maren Janson setzte sich der Sekretärin gegenüber auf einen Stuhl. »Das Wetter wechselt, da hat er wohl wieder Pulsjagen.«

»Dagegen lässt sich was tun. Vor allem sollte er endlich Diät einhalten. Sein Blutdruck befindet sich mit Sicherheit wieder in astronomischen Höhen.« Lori Schneider, seit vielen Jahren Chefsekretärin und der gute Geist der Redaktion, stand auf und ging zu dem hohen Aktenschrank, auf dem immer noch ein Weihnachtsgesteck stand. Die rote Kerze war fast heruntergebrannt, zwischen den Kugeln kringelten sich noch zwei Luftschlangen von der Silvesterparty, die in den Redaktionsräumen gefeiert worden war.

»Ich geh gleich in die Stadt und bringe dir ein neues Gesteck mit«, sagte Maren. »Die Primeln verheißen den Frühling.«

»Und draußen regnet es Bindfäden«, erwiderte Lori lakonisch und wies zum Fenster, gegen das die Regentropfen klatschten.

»Na ja, es ist Anfang Februar. Was erwartest du hier in Hamburg?«

»Man müsste einfach den Koffer packen und in Winterurlaub fahren. Schnee in den Bergen, gut präparierte Pisten, Glühwein und Germknödel.«

Maren zuckte die Achseln. »Das könnte man genießen. Tut man aber nicht. Vor allem nicht dann, wenn überall die Ballsaison beginnt und wir sicher noch viel Arbeit kriegen.«

»Wer redet hier von Arbeit?« Wie ein Wirbelwind fegte Sophie ins Büro. Sie trug einen hellen Kaschmirmantel von Jil Sander, der durch seine schlichte Eleganz bestach. Dazu nougatfarbene hohe Wildlederstiefel und die dazu passenden langen Handschuhe.

»Puh, das ist mal wieder ein Wetter!« Sophie schnaufte. »Ich fürchte, ich krieg eine massive Erkältung.« Sie wandte sich an Maren. »Ich wäre doch besser gleich mit dir hergekommen, statt noch eben in die Parfümerie zu laufen.«

»Hab ich dir ja gleich gesagt.« Maren trank einen Schluck Kaffee, den Lori wie jeden Morgen für alle in der Redaktion bereithielt. »Wenn du dich jetzt noch erkältest, bist du es selber schuld. Denk dran, wir wollten wenigstens für drei Tage nach Sankt Moritz fliegen.«

Unbemerkt von den drei Frauen war Walter Stein zurück ins Sekretariat gekommen. Er hielt sein Handy noch in der rechten Hand, mit der er jetzt wie anklagend auf Maren wies. »Urlaub wollt ihr machen? In den Bergen? Ich glaube, ihr tickt nicht richtig! In Wien, da tobt der Bär, dagegen ist der Schicki-Micki-Rummel von Moritz kalter Kaffee.«

»Wie kommst du darauf?« Sofie öffnete ihren Mantel und ließ ihn lässig von den Schultern gleiten. Darunter trug sie ein moosgrünes Strickkleid, das an der Seite raffiniert gerafft war und ihre Taille ebenso betonte wie das üppige Dekolleté. Lange goldene Bulgari-Ohrringe baumelten von ihren Ohren, verfingen sich immer wieder in den roten Locken.

»Wie ich darauf komme? Ich hab schließlich meine Informanten. Ganz im Gegensatz zu euch offensichtlich.«

»Und was haben die dir mitgeteilt, die wichtigen Informanten?« Sophie ließ sich von dem aufgeregten Chefredakteur nicht einschüchtern.

»Dass Adrian Vollmarsteins Hochzeit in Gefahr ist! Er hat angeblich eine junge Freundin. Eine Frau!!« Das klang beinahe triumphierend.

»Was sagst du da?« Jetzt war auch Maren hoch konzentriert. »Das glaub ich nicht. Ob das wohl ein PR-Gag ist? Er und sein Lebensgefährte kennen sich doch schon seit sieben Jahren, sie sind ein Herz und eine Seele. Kurz vor Weihnachten hab ich die beiden noch in Mailand getroffen.«

»Mag sein. Aber in vier, fünf Wochen kann eine Menge passieren, wie wir alle wissen.« Der Chefredakteur steckte das Handy in die Brusttasche seines hellblau-weiß karierten Hemdes und stützte sich mit beiden Händen auf dem Schreibtisch seiner Sekretärin ab. »Also, meine Damen, lasst euch was einfallen. In sechs Tagen ist Opernball. Seht zu, dass ihr dann in Wien seid und schon herausgefunden habt, was es mit der geplatzten Hochzeit auf sich hat.«

»Weiß man denn gar nichts Näheres?« Maren stand auf und stellte sich ans Fenster. »Irgendeinen Grund muss es doch für das Zerwürfnis geben.«

»Genau das sollt ihr ja herausfinden, zum Teufel noch mal!«

»Schon gut, schon gut, reg dich nicht auf!« Maren stieß sich von der Fensterbank ab und ging zur Tür. Auffordernd winkte sie Sophie zu. »Komm, Hausaufgaben machen!«

»Wie spannend!« Sophie zwinkerte Lori zu. »Dann schauen wir mal, was wir über den schönen Adrian erfahren können.«

In ihrem Büro zog sie sich erst einmal die Stiefel aus. »Schön, aber ein bisschen zu eng«, seufzte sie.

Maren grinste. »Hab ich dir ja gleich gesagt. Aber du konntest ja nicht widerstehen!«

»Wer kann einem reduzierten Dior-Stiefel schon widerstehen?« Sie lachte auf. »Und du musst zugeben, dass die engen Dinger perfekt zu meinem Mantel passen.«

»Schon gut, ich halte meinen Mund.« Maren setzte sich an ihren Computer und begann mit der Arbeit. Über Adrian Vollmarstein, den bekannten Designer, gab es Etliches im Internet. Aus dem kleinen Schneideratelier seiner Mutter hatte er im Lauf der letzten zehn Jahre ein florierendes, international agierendes Modeunternehmen gemacht. Schon lange war er mit der Firma aus dem Dorf bei Krems fortgezogen, arbeitete jetzt in Wien, wo er auch eine elegante Boutique betrieb.

»Zum Opernball wollen sich noch mehr Stars und Sternchen von ihm einkleiden lassen«, stellte Maren fest. »Hier steht, dass sich ganz Österreich darum reißt, seine Kleider zu tragen.«

»Die Kerle hoffentlich nicht. Die will ich lieber aus ihren Hosen schälen«, lachte Sophie.

Maren seufzte. »Denkst du eigentlich immer nur an Sex?«

»Willst du eine ehrliche Antwort?«, fragte Sophie, starrte aber nun ihrerseits gespannt auf den Monitor ihres Computers. »Hier hab ich was …« Sie las, sah dann Maren an und murmelte: »Das ist der Hammer! Wenn das stimmt …«

»Was denn?«

»Der gute Junge ist bi.« Sophie lehnte sich in ihrem Sessel zurück. »Maren, Schatzi, wir haben noch Chancen bei dem schönen Adrian!«

»Unsinn! Nie und nimmer! Der ist so schwul, wie man nur sein kann.«

»Da sei dir mal nicht so sicher. Er benimmt sich ganz normal, ist reizend zu den Frauen, sieht nicht tuntig aus …«

»Ja und? Das sind nur sympathische Züge.«

»Wir müssen unbedingt rausfinden, wer diese Frau ist, mit der man ihn gesehen hat.«

»Wer hat ihn überhaupt gesehen? Ist die Quelle seriös?«

»Ein Fan des Designers. Das junge Mädchen hat ein Handyfoto von Adrian Vollmerstein und seiner blutjungen Begleiterin gemacht – und das Bild natürlich an die Zeitung gegeben.« Sie tippte ein paar weitere Daten in den Computer. »Ha!« Das klang triumphierend. »Den Bildredakteur kenne ich. Den hab ich mal in Salzburg bei den Festspielen … getroffen. Süßer Typ!«

»Sophie!«

»Was ist? Dass ich ihn kenne, ist der reinste Glücksfall. Da kriegen wir ohne große Schwierigkeiten alle Infos, die bislang bekannt sind.« Sie lehnte sich zurück und verschränkte die Hände hinter dem Kopf. Ihre prallen Brüste schoben sich nach vorn, sprengten beinahe das Dekolleté des Strickkleides. »Wir haben uns sehr gut verstanden damals.«

»Ja, das kann ich mir vorstellen.« Maren machte sich ein paar Notizen, dann stand sie auf. »Was hältst du davon, dass wir gleich morgen nach Wien fahren?«

»Wir fliegen, das ist bequemer. Und wir sind schneller vor Ort.« Sie zwinkerte Maren zu. »Das klär ich gleich mit dem Chef.«

Schon zehn Minuten später stand fest, dass sie am kommenden Tag die erste Maschine nach Wien nehmen konnten. Zwei Hotelzimmer reservierte Lori Stein, während Sophie sich ans Telefon hängte und versuchte, Alexander Burgmer, den Bildredakteur eines nicht sehr seriösen Yellow-Press-Blattes, zu erreichen.
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Leichter Schneefall überzuckerte die Stadt an der Donau, ließ sie noch romantischer wirken, als sie sowieso schon war. Zumindest empfanden das die Touristen so, die Wien besuchten.

Maren und Sophie hatten für die Schönheiten der alten Kaiserstadt zunächst keinen Blick. Sie checkten im Hotel ein, das Lori Schneider für sie gebucht hatte, dann wollten sie sich gleich auf den Weg zur Boutique von Adrian Vollmerstein machen.

»Wir treffen uns in einer Viertelstunde unten in der Lobby. Einverstanden?«

»Nur nichts überstürzen!« Sophie schenkte dem Boy, der ihren und Marens Koffer zum Zimmer geschafft hatte, einen tiefen Blick, der ihn erröten ließ. »Ich will mich erst noch frisch machen und umziehen.«

»Warum das denn noch, um Himmels willen?« Maren zog den dunklen, schmal geschnittenen Mantel mit dem hellen Fuchskragen aus.

»Weil wir gleich einen der angesagtesten Designer Österreichs aufsuchen werden.«

»Na gut, dann eben in einer halben Stunde.«

»Streberin.« Lachend ging Sophie zu ihrem Zimmer, das dem der Kollegin gleich gegenüber lag. Eine Weile suchte sie in ihrem großen Koffer herum, dann entschied sie sich für eine schwarze Hose und eine wollweiße Wickelbluse von Givenchy, die ihre Reize perfekt betonte. Stiefeletten aus weichem schwarzem Kalbsleder mit extrem hohen Absätzen komplettierten das Outfit.

Als sie sich kritisch im Spiegel musterte, war Sophie froh, dass sie sich die sündhaft teuren Stiefeletten bei ihrem letzten Besuch in Paris doch noch gekauft hatte. Eine Weile hatte sie zögernd vor dem Dior-Laden gestanden, dann aber doch ein Viertel Monatsgehalt für das Modell ausgegeben.

»Mal sehen, ob sich die Ausgabe gelohnt hat«, murmelte sie vor sich hin und nahm Mantel und Handtasche an sich. In dem großen schwarzen Beutel von Cucinelli befand sich alles, was sie brachte: Vom Smartphone über ein Mini-Diktiergerät bis hin zu dem Schminktäschchen von Louis Vuitton war alles da.

»Endlich! Ich dachte schon, du würdest nie fertig werden!« Maren, in einem nougatfarbenen Mantel, zu dem sie die passenden Stiefel trug, schüttelte vorwurfsvoll den Kopf. »Wir sind für halb fünf mit dem Geschäftsführer der Boutique verabredet, schon vergessen?«

»Mon dieu, es ist noch Zeit genug!« Sophie warf die langen roten Locken in den Nacken.

»Du bist und bleibst eine Katastrophe!«

»Ich weiß. Und das wird sich auch so schnell nicht ändern.«

Vor dem Hotel warteten ein paar Taxen. Mit einem ließen sie sich zu der eleganten Boutique fahren, die sich in der Kärntnerstraße befand. Pstellgelbe Jalousien schützten die ausgestellten Kreationen vor zu hellem Licht. Ein roter Teppich, in den graue Rosen eingewebt waren, lag vor dem Eingang.

»Nicht schlecht«, murmelte Maren und stieß die Glastür auf, in die kunstvolle Jugendstil-Ornamente eingefräst worden waren.

»Grüß Gott, die Damen.« Ein schlanker, gut aussehender Mann kam auf sie zu. Das schwarze Haar war perfekt geschnitten, und der dunkelgraue Zweiteiler verriet einen exzellenten Schneider.

Maren und Sophie stellten sich vor.

»Ach ja, die Damen von der BLITZ. Ich freue mich, Ihnen unsere Kreationen zeigen zu dürfen. Ich bin Clemens Hartmann, die rechte Hand von Adrian Vollmerstein.« Er wies auf einen runden Tisch, der seitlich neben einem der Schaufenster stand. Vier kleine, mit grauem Samt bezogene Sessel standen darum. »Nehmen Sie doch Platz. Sie berichten über den Opernball?«

»Ja. Natürlich.« Maren lächelte harmlos. »Wen werden Sie mit Ihren Kreationen verschönen?«

Clemens Hartmann wies auf eine schwarze Spitzenrobe, die auf einer Schaufensterpuppe drapiert war. »Das Modell wird wohl Christiane Hörbiger tragen. Die Grande Dame unseres Landes lässt gern hier arbeiten.«

»Und – wer noch?«

»Zwei amerikanische Schauspielerinnen sind vorgemerkt. Und mit ziemlicher Sicherheit die Moderatorin Arabella Kiesbauer.«

»Interessant.« Sophie beugte sich ein wenig vor. »Werden Sie auch beim Ball sein?«

Abwehrend hob Clemens die Hände. »Gott bewahre! Das ist nichts für mich. Der Chef wird natürlich anwesend sein, das ist ja selbstverständlich.«

»Schade«, entfuhr es Maren.

»Was finden Sie schade?« In den dunklen Männeraugen blitzte es auf. »Dass Adrian da sein wird?«

Sie lachte. »Verstehen Sie mich nicht absichtlich falsch. Ich finde es schade, dass Sie sich so einen tollen Ball entgehen lassen wollen. Ich jedenfalls bin ziemlich froh, mal wieder dabei sein zu können.«

Er ließ ihren Blick nicht los. »Sie haben Karten?«

»Pressekarten, klar.« Sophie lehnte sich zurück. »Dennoch brauchen wir Kleider.«

»Von uns, ja? Haben Sie sich das so vorgestellt?«

Maren lächelte so verführerisch, wie es sonst nur Sophie konnte. »Wir hatten gehofft, dass Sie – beziehungsweise Ihr Chef – uns zwei Modelle zur Verfügung stellen werden. Natürlich werden wir das in unserem Artikel erwähnen.«

»Das versteht sich von selbst.« Er stand auf. »Möchten Sie jetzt schon etwas ansehen?«

Sophie winkte ab. »Ich hatte eigentlich gehofft, ein Interview mit Adrian zu bekommen. Aber er ist ja wohl nicht da. Oder?«

»Nein. Tut mir leid. Aber ich bin befugt, in seinem Namen zu sprechen.«

Sophie wandte sich an Maren. »Ich treffe mich mit dem Bildredakteur, das hab ich dir ja schon gesagt. Das hier schaffst du doch allein, oder?«

Maren musste sich ein Lächeln verkneifen. Sophie war heute ausgesprochen taktvoll, sie hatte gleich gemerkt, dass Maren an dem Geschäftsführer interessiert war.

»Wenn Sie mögen, zeige ich Ihnen ein paar der in Frage kommenden Modelle.« Clemens sah Maren erwartungsvoll an.

»Gern.«

»Dann treffen wir uns spätestens morgen beim Frühstück.« Sophie stand auf. »Ich werde sicher mit Alexander einen Bummel durch das abendliche Wien machen.«

»Und ich werde versuchen, doch noch ein Interview mit Adrian zu ergattern. Eine von uns muss ja arbeiten.« Maren fand, dass sie eine hervorragende Schauspielerin war!

»Viel Glück – und viel Spaß!« Sophie winkte ihrer Kollegin von der Tür her noch einmal kurz zu, dann war sie auch schon im Menschengewühl verschwunden.

»Hoffentlich kommt jetzt keine Kundin, die von mir bedient werden möchte.« Clemens reichte Maren seine Hand, und für einen kurzen Moment hatte sie das Gefühl, dass allein die Berührung seiner Finger ihren Herzschlag verdoppeln konnte.

Clemens instruierte die beiden Verkäuferinnen, dass er für eine Stunde außer Haus sei.

»Ich dachte, Sie zeigen mir ein paar Kleider?«

»Später.« Er hakte sich leicht bei ihr unter. »Wir trinken erst mal ungestört ein Glas Wein.«

»Wo?«

Er zögerte, lächelte dann und meinte: »Sie haben die Wahl: Gleich dort drüben ist eine nette Weinstube. Den besseren Wein bekommen Sie aber zwei Straßen weiter.«

»Und was ist da?«

Er blieb stehen und sah sie mit brennendem Blick an. »Du weißt es doch sicher …«

Maren nickte nur. Sie folgte ihm in seine Wohnung, die im sechsten Stock eines alten, wunderbar restaurierten Hauses lag. Drei Zimmer waren sehr geschmackvoll eingerichtet, das sah sie auf den ersten Blick. Doch Clemens deutete zur Wendeltreppe aus hellem Ahornholz, die sich in das darüber liegende Stockwerk wand.

»Ich nehme den Wein mit. Schau dich da oben mal um.«

Maren nickte nur. Sie war, im Gegensatz zu Sophie, nicht der Typ, der sich leichtfertig auf ein Abenteuer einließ, doch Clemens hatte sie vom ersten Augenblick an fasziniert. Sie stiegen die Treppe hinauf.

»Das hier oben ist mein Lieblingsplatz. Aber du solltest zunächst noch den Mantel anlassen.« Er führte sie zu einer weitläufigen Terrasse, die zur Hälfte mit einem Glasdach bedeckt war. In breiten Kübeln standen kleine Kiefern, Eisblumen und Winterheide. Alles war mit einer leichten Schneedecke überzogen.

Unter dem Dach stand ein runder Tisch, daneben zwei wettergegerbte Teakholzstühle.

»Setz dich, die Stühle werden kaum einmal nass. Hat man von hier keinen herrlichen Blick über die Stadt?«

»Es ist wunderschön.« Maren sah sich um. Noch war Wien zum Teil weihnachtlich geschmückt, die unzähligen Lichter, auch die vielen Straßenlaternen, blinkten wie aufgeregt herumschwirrende Glühwürmchen in der einsetzenden Dämmerung.

Clemens goss die Gläser voll. »Auf dich. Ich darf doch Du sagen, ja?«

»Klar.« Maren hob das Glas. »Du hast dir hier ein Paradies geschaffen.«

Er nickte. »Es fehlt nur die Eva.« Er trank sein Glas in einem Zug leer. »Vielleicht kannst du das sein.« Er zog sie sacht vom Sessel hoch. »Maren, so was ist mir seit Ewigkeiten nicht mehr passiert … Vom ersten Moment an war ich von dir fasziniert.« Vorsichtig, etwas zögernd noch, zog er sie an sich.

Maren schloss die Augen, als er sie küsste. Sein Mund war weich, zärtlich, behutsam legte er seine Lippen auf ihre. Erst als er spürte, dass sie in seinen Armen weich wurde, drang er in ihre Mundhöhle vor, spielte mit ihrer Zunge, eroberte jeden Millimeter ihres Mundes, ihrer Lippen.

Seine Hände umklammerten ihre Schultern, streichelten durch den Stoff des Mantels ihren Rücken.

Maren hob die Hände, legte sie für ein paar Sekunden an seine Wangen, dann wühlte sie die Finger in sein dichtes dunkles Haar.

»Maren … Maren …« Wieder und wieder murmelte er ihren Namen, immer dann, wenn er für kurze Zeit ihr und sich Zeit zum Atemholen ließ.

»Wir sind verrückt.« Maren schob ihn sanft von sich. »Ich vergesse meinen Job, und du musst auch wieder in die Boutique.«

»Ich will aber nicht. Ich will mehr von dir. Ich will dich.« Wieder küsste er sie.

»Später.« Maren bog den Kopf nach hinten. »Nach der Arbeit.«

Clemens ließ sie los. »Wie kann man nur so vernünftig sein?«

Maren lachte. »Reiner Selbsterhaltungstrieb.«

»Und jetzt?«

»Du machst deinen Job, und ich begleite dich ins Geschäft. Unterwegs erzählst du mir alles Wissenswerte über deinen Chef. Er heiratet bald, oder doch nicht?«

»Natürlich heiratet er!« Clemens’ Gesicht verschloss sich. »Lässt du dich nur deshalb mit mir ein, weil du mich aushorchen willst? Dann muss ich dir sagen, dass alle Mühen vergeblich sein werden. Ich bin loyal. Und ich werde nichts über Adrian sagen, das ihm schaden könnte.«

»Aber das verlange ich doch auch gar nicht!« Maren ging zurück zur Wendeltreppe. Der Zauber, der sie eben noch umfangen hatte, war zerstört. »Aber es ist doch legitim, dass ich Fragen stelle. Das ist nun mal mein Job. Und nachdem bekannt geworden ist, dass man Adrian mit einer jungen Frau gesehen hat, wollen unsere Leser natürlich mehr wissen.«

»Zu dem Thema gibt es nichts zu sagen. Vielleicht war es eine Kundin, mit der man ihn fotografiert hat. Vielleicht eine flüchtige Bekannte. Ich weiß nur, dass er und Markus heiraten werden. Gleich nach dem Opernball. Sie werden anschließend an einem geheimen Ort Urlaub machen. Wo, weiß ich auch nicht. Ehrlich.«

»Das kann ich aber so schreiben, ja?«

»Kannst du. Es sind Tatsachen.«

Sie hatten die Boutique erreicht. Zögernd blieben beide kurz vor dem Eingang stehen.

»War’s das jetzt?« Clemens streckte die Hand nach Maren aus.

Sie zögerte, dann holte sie eine Visitenkarte aus der Tasche. »Ruf mich an, wenn du magst.«

Er nahm das kleine Stück Papier und drehte es zögernd in der Hand. »Komm mit rein«, bat er dann. »Du siehst dir ein paar Modelle an, ich mache den Tagesabschluss, dann gehen wir was essen.« Er zwinkerte ihr zu. »Und vielleicht überlege ich es mir ja doch noch und komme auch zum Ball.«

In der eleganten Boutique waren zwei Kundinnen, eine davon eine bekannte Sopranistin, die für diese Saison am Wiener Opernhaus engagiert war. Doch die beiden versierten Verkäuferinnen kamen mit den anspruchsvollen Damen sehr gut klar, sodass Clemens in sein Büro gehen konnte.

Maren hingegen zog sich ihren Mantel aus, ging zu den hohen Schränken, in denen die verschiedensten Abendkleider hingen. Dezente Modelle, elegante, extravagante und auffällige.

Sie wählte ein apricotfarbenes Kleid aus Rohseide, dessen Korsage mit einer schwarzen Seidenborte abgesetzt war. Es war schlicht, doch raffiniert geschnitten, betonte ihre schlanke Taille und die perfekt gerundeten Schultern.

Sie sah sich kurz um, die beiden Verkäuferinnen waren noch beschäftigt. Also ging sie allein zu einer der geräumigen Umkleidekabinen und zog sich um.

»Super!« Unbemerkt war Clemens zu ihr in die Kabine gekommen. Er umfasste von hinten ihre Oberarme und küsste sie auf die nackten Schultern. »Wie für dich gemacht.«

Langsam drehte sich Maren zu ihm um. Sie sah das leidenschaftliche Glänzen in seinen Augen, sah, wie hastig er atmete. Für einen Wimpernschlag ging ihr Blick zu seiner dunklen Hose, die an exponierter Stelle eine beachtliche Ausbeulung aufwies.

Leise lachte sie auf. »Sie sollten sich wieder um Ihren Laden kümmern, Herr Geschäftsführer. Sonst passiert noch was.«

Er schüttelte den Kopf. »Komm mit«, presste er hervor und zog sie aus der Kabine. Ohne auf die Kundinnen und die Verkäuferinnen zu achten, führte er Maren in sein Büro. Hastig schloss er hinter ihnen ab.

Maren stand still, sah ihn erwartungsvoll an. Sie war mindestens so erregt wie Clemens, kannte sich selbst kaum wieder. Normalerweise fuhr sie nicht ganz so rasch auf einen Mann ab, ließ sich etwas mehr Zeit, den Typen näher kennenzulernen.

»Das ist fast nicht zu glauben«, sagte Clemens in diesem Moment und zog sie an sich. »Du kommst in den Laden – und ich weiß im selben Moment, dass ich von dir so fasziniert bin wie von keiner Frau vorher.«

»Mir geht es ähnlich.« Maren bog den Kopf in den Nacken, um ihn besser ansehen zu können. »Ich hab dich auch vom ersten Augenblick an sehr anziehend gefunden.« Sie legte die Hände an seine Brust, schob ihn ein wenig von sich ab. »Du, wenn ich dieses Kleid beim Opernball anziehen soll, musst du mich loslassen. Es zerknittert.«

»Dann zieh es aus.« Seine Stimme war heiser vor Erregung.

Maren zögerte, dann tat sie, was er verlangt hatte. Mit quälender Langsamkeit zog sie den seitlichen Reißverschluss herunter, wollte das wertvolle Kleid aufnehmen und aufhängen, doch Clemens kickte das Modell mit einem Fußtritt beiseite.

»Scheiß drauf«, murmelte er und zog Maren wieder an sich. Seine Hände, zitternde Hände, die seine Erregung ebenso verrieten wie der harte Schwanz, den Maren deutlich durch den Hosenstoff spürte. Fahrig nestelte er am Verschluss des champagnerfarbenen BHs. Ein tiefer Seufzer kam über seine Lippen, als er Marens kleine feste Brüste endlich umfassen konnte. Sacht knetete er die zarte Haut, ließ den Daumen immer wieder über ihre Nippel gleiten, die hart hervorstachen.

Während er sie streichelte, küsste er sie leidenschaftlich. Ihre Zungen spielten miteinander, umkreisten sich in einem aufgeregten Tanz.

Ein paar Minuten lang standen sie so, dann löste sich Clemens von Maren, zog sich mit wenigen raschen Griffen die Hose aus. Sein schwarzer Slip war so stark ausgebeult, dass der harte Penis fast den Stoff sprengte.

Maren sah begeistert auf dieses verheißungsvolle Pochen und meinte: »Da muss jemand befreit werden.« Schon ließ sie den Worten Taten folgen.

Wie ein hartes Schwert sprang sein bestes Stück ihr entgegen, und Maren konnte nicht anders – sie musste es in die Hand nehmen und streicheln.

»Verdammt …« Clemens seufzte auf. »Das halt ich nicht aus!« Schon hob er Maren hoch und setzte sie auf seinen Schreibtisch. Die beiden Ordner, die störten, fegte er mit einer raschen Bewegung zu Boden.

Maren lächelte. Er war genauso scharf wie sie! Langsam ließ sie sich nach hinten gleiten, und Clemens beugte sich über sie, spreizte ihre Beine und küsste gleichzeitig andächtig ihre Brüste. Intensiv leckte er die zarte Haut, saugte an den harten Nippeln, während seine Hand langsam, doch stetig zu Marens magischem Dreieck glitt.

Er hörte nicht auf, ihre Brüste und immer wieder ihre Lippen zu küssen, während seine Finger ihre Labien teilten und sich vorsichtig in ihre Grotte schoben. Maren seufzte, bäumte sich auf, drängte sich ihm entgegen.

Sie wollte mehr. Mehr von diesen Fingern, die ihr Innerstes in Brand setzten. Mehr von diesem Mann.

Mehr.

Viel mehr.

Clemens schien zu spüren, was sie ersehnte. Noch ein wenig mehr drückte er ihre Schenkel auseinander, dann, endlich, brachte er seinen herrlich großen Schwanz in Position. Langsam, quälend langsam ließ er ihn in Maren hineingleiten.

Doch dann hielt es ihn auch nicht länger. Er beschleunigte den Rhythmus, stützte sich auf der Schreibtischplatte ab und pumpte immer rascher in sie hinein.

Maren vergrub die Finger in seinem Haar, sie zog seinen Kopf tiefer, um ihn wieder küssen zu können.

Als er seine Lippen von ihren löste, um sich wieder den harten Brustwarzen zu widmen, spürte Maren den Orgasmus heranbranden. Sie hob die Beine, damit er so tief wie möglich in sie eindringen konnte.

Clemens stöhnte laut auf, als er fast gleichzeitig mit ihr kam.

Erschöpft barg er den Kopf zwischen ihren Brüsten, atmete heftig, während er seinen Schwanz immer noch in ihr beließ. Erst als das Prachtstück schwach wurde, zog er sich aus ihr zurück und zog Maren hoch.

»Du bist wunderschön. Und einmalig«, murmelte er, ehe er sie noch einmal küsste.

»Ich … ich kenne mich selbst kaum wieder.« Maren strich ihm kurz über die Wange, ehe sie nach ihrem Slip und dem BH griff. Sie wies auf das Kleid, das zerknittert auf dem Boden lag. »Und jetzt?«

Er grinste jungenhaft und strich sich über das zerzauste Haar. »Ich zieh mich an und hole dir deine Sachen aus der Kabine.«

»Und das Kleid?«

»Wird morgen aufgebügelt. Wenn du willst, kannst du es für den Opernball haben. Ich regle das mit Adrian.«

Maren zuckte zusammen. Adrian … Den Designer hatte sie vollkommen vergessen.

»Wann kann ich ihn denn mal treffen?«, fragte sie. »Ein Interview mit ihm wäre genau das, was ich für die BLITZ bräuchte.«

»Sorry. Unmöglich. Nicht vor dem Ball. Adrian ist derzeit total im Stress.«

»Aber …«

»Nein. Versuch es gar nicht erst. Er wünscht ausdrücklich seine Ruhe. Und ich bin der Letzte, der sich dieser Anordnung widersetzt.«

[image: ***]

»Und? Hast du was erreicht?« Sophie tunkte ihr Croissant in den Milchkaffee. »Du warst ziemlich spät zurück.«

»Woher weißt du das?« Maren trank ihren Smoothie in kleinen Schlucken. »Als ich ins Hotel zurückgekommen bin, warst du noch nicht da!«

»Was du nicht sagst!« Sophie warf das lange rote Haar mit der für sie typischen Geste in den Nacken. »Ich hab eben vollen Einsatz gezeigt.«

»Und? Hattest du Erfolg?« Maren bestrich sich ihr Körnerbrötchen dünn mit Butter, legte dann aber eine ordentliche Lage von dem duftenden Schinken darauf. »Ich jedenfalls musste feststellen, dass der Geschäftsführer total … loyal ist.«

»Mehr nicht?«

»Doch. Er ist ziemlich heiß.«

»Wow! Und das aus deinem Mund.«

»Na ja, wenn’s wahr ist …« Maren lächelte in der Erinnerung an die Stunden, die sie noch mit Clemens verbracht hatte, nachdem er die Boutique geschlossen hatte. Zunächst waren sie in ein Weinlokal gegangen, doch nach dem zweiten Schoppen war ihnen klar geworden, dass sie mehr wollten als einen Afterwork-Drink. Und so waren sie in sein Apartment gefahren und hatten dort noch ein paar leidenschaftliche Stunden verbracht.

»Ich hatte dann wohl mehr Glück als du.« Sophie gab sich einen großen Löffel Aprikosenkonfitüre auf ihr letztes Stück Croissant.

»Der Bildredakteur! Verstehe!«

»Richtig. Er arbeitet zum Glück immer noch bei CHIC & STYLE.« Sie lehnte sich zurück und winkte einem der Kellner. »Bringen Sie uns doch bitte zwei Champagner.«

»So früh am Morgen?« Maren schüttelte den Kopf.

»Das muss sein.« Sie wartete, bis die Gläser gebracht worden waren. »Und jetzt meine Info: Der gute Adrian hat tatsächlich eine junge Freundin! Ich hab das Bild selbst gesehen! Sie ist siebzehn oder achtzehn, hat lange blonde Haare, Gardemaße und ist sicher eins seiner Modells.«

»Alle Achtung!« Maren trank ihr zu. »Dann hat sich dein Einsatz ja gelohnt.«

»Kann man so sagen. Aber ich muss mich heute noch mal mit ihm treffen. Er hat mir noch ein paar Neuigkeiten versprochen.«

»Bildmaterial oder Besseres?« Maren lächelte anzüglich.

»Nur kein Neid. Ich denke, du bist auch auf deine Kosten gekommen.«

Maren antwortete nicht, doch ihr Lächeln sprach Bände.

»Alex und ich treffen uns um elf bei ihm«, berichtete Sophie. »Er will versuchen, bis dahin noch ein paar Infos von seinen Tippgebern zu bekommen.«

»Glaubst du wirklich, dass das klappt? Wenn es News gäbe, hätte er die doch schon längst an sein Revolverblatt verhökert.«

»Sei nicht so despektierlich!« Sophie lachte. »Egal. Wir werden sehen, was sich herausfinden lässt. Und du? Gehst du noch mal in die Boutique?«

Maren schüttelte den Kopf. »Ich will versuchen, ins Atelier zu kommen. Oder eines der Mädels abzupassen. Die Näherinnen wissen doch meistens sehr gut Bescheid über ihre Chefs.«

»Na dann viel Glück. Hast du ein paar Scheine dabei?«

»Klar.« Maren aß noch ein paar der köstlichen Himbeeren, die der Kellner ihnen in einer kleinen silbernen Schale zum Champagner serviert hatte, dann stand sie auf. »Ich bin dann weg. Wo treffen wir uns?«

»Zum Lunch im Sacher. Einverstanden?«

»Super Idee. Ruf auf jeden Fall an, wenn’s später wird.«

»Warum sollte es später werden?«

»Tu nicht so!« Maren zwinkerte Sophie zu. »Ich kenne dich. Und dieser Alex scheint dir sehr zu gefallen. Es kommt nicht oft vor, dass du alte Bekanntschaften wieder aufwärmst.«

»Stimmt. Nur, wenn es sich lohnt!«
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»Ich muss Maren anrufen. Wir waren im Sacher verabredet.« Ohne besondere Eile stand Sophie von dem breiten Boxspring-Bett auf und ging nackt zu ihrer Tasche. Die hatte sie achtlos in einen der drei schwarzen Ledersessel geworfen, die sich um einen quadratischen Glastisch gruppierten. Es war, außer einem großen Schreibtisch, in den ein schmaler Leuchttisch eingearbeitet war, das einzig sichtbare Mobiliar in Alexander Steiners großem Atelier.

»Mach schnell.« Der schlaksige Mann mit dem dunklen Drei-Tage-Bart lehnte sich in den Kissen zurück, verschränkte die Hände hinterm Kopf und sah Sophie zu, wie sie telefonierte.

Allein ihr Anblick erregte ihn aufs Neue. Die Französin war bildschön und rattenscharf. Die helle Haut war makellos, die lange rote Lockenmähne einzigartig. Wie ein Schleier umgab sie die runden Schultern.

Jetzt drehte sie sich zu ihm um, Alex konnte ihre prallen Brüste bewundern und ihr rasiertes Dreieck, das ihn wieder so scharf machte, dass er es kaum erwarten konnte, dass Sophie zurück ins Bett kam.

Sie sprach ihrer Kollegin auf die Mailbox: »Sorry, Maren, aber es klappt nicht. Hoffentlich kommst du allein weiter. Wir hören spätestens am Abend voneinander. – Ach ja, ich brauche auch noch ein Ballkleid. Kannst du das arrangieren und mir einen Termin in der Boutique machen? Danke.«

»Komm her.« Alexander klopfte auf die schwarze Seidendecke.

»Sei nicht so gierig.« Sophie lachte auf. Sie war sich ihrer Wirkung auf den gut aussehenden Bildredakteur sehr wohl bewusst. Nicht ohne Grund hatte Alex sich für heute frei genommen. Seit zwei Stunden vögelten sie sich die Seele aus dem Leib. Er war unersättlich und einer der potentesten Lover, die Sophie je gehabt hatte. Sein Einfallsreichtum war enorm, und er kannte Varianten des Liebesspiels, die ihre Lust immer noch mehr zu steigern vermochten.

Jetzt, zum Beispiel, zog er einen schwarzen Dildo aus dem lackierten chinesischen Schränkchen hervor, das neben dem Bett stand.

»Magst du den?« Er hielt das Spielzeug hoch.

Sophie nickte. »Ich hab nichts dagegen. Obwohl mir dein Prachtlümmel lieber ist.«

»Den kriegst du auch gleich wieder, keine Sorge.« Alexander drehte sie mit einem schnellen Griff zur Seite, und ehe Sophie wusste, wie ihr geschah, hatte er ihr den Dildo zwischen die Pobacken geschoben.

»Hey!« Sie drehte den Kopf zu ihm um.

»Stillhalten«, befahl er, doch er nahm seinen Worten die Schärfe, indem er sie gleich darauf küsste. Noch einmal öffnete er die Schublade des Kästchens, und jetzt war es ein riesiger, prachtvoller Vibrator mit kleinen hellen Noppen, den er Sophie präsentierte.

»Voilà, Mademoiselle, alles zu Ihrem Vergnügen.« Zunächst aber spielte er mit seinen so ungemein geschickten Fingern in ihrer Muschi eine aufregende Melodie, dann wechselte er das Instrument, führte ihr den Vibrator ein und stellte ihn gleich auf die höchste Stufe.

Sophie seufzte auf vor Lust. Alles in ihr bebte, dazu noch Alexanders Hände, die an ihren riesigen Brüsten spielten, sein Mund, der sie küsste und seine Zunge, die in ihrem Mund einen wilden Tanz aufführte.

Sophie wand sich in den schwarzen Seidenlaken vor Lust, sie hatte das Gefühl, gleich zu explodieren. Doch ehe der nächste Höhepunkt sie mitreißen konnte, zog Alexander beide Spielzeuge aus ihr heraus und drehte sie auf den Rücken.

»Das Beste für mich«, murmelte er und drang hart in sie ein. Sein Schwanz füllte sie ganz aus, sie umklammerte ihn mit beiden Armen, hob die Beine und schlang sie um seine Hüften, damit er so tief als möglich in ihr blieb.

Alexander lachte leise. »So heiß«, murmelte er. »So scharf.« Und dann nahm er einen raschen, harten Rhythmus auf, dem sich Sophie nur mit Mühe anpassen konnte.

Vier, fünf Stöße, dann kamen sie gleichzeitig.

Sophie schrie unterdrückt auf, und auch Alexander ließ seiner Lust freien Lauf.

Ermattet sanken sie danach zurück auf das breite Bett. Alexander legte seine Hand auf Sophies linke Brust, die sich noch in heftigen Atemzügen hob und senkte.

Sie lehnte den Kopf mit den dichten roten Locken an seine Schulter. »Wien ist super«, murmelte sie mit geschlossenen Augen.

»Und du bist noch genauso scharf wie damals.« Er kniff ihr kurz in die Brustwarze. »Was hältst du davon, mit mir zum Opernball zu gehen? Pressekarten hab ich schon.«

»Wir auch. Ich bin nicht allein hier, sondern mit Maren, meiner Kollegin.«

»Der kühlen Blonden aus dem hohen Norden?« Er lachte. »Du hast von ihr erzählt.«

Sophie nickte. Dass Maren nicht immer so kühl war, wie es den Anschein hatte, brauchte Alexander nicht zu wissen. Er sollte sich ganz auf sie konzentrieren.

Und dass er das bald wieder tat, dafür würde sie sorgen!
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Ein eisiger Wind wehte über den Stephansplatz. Maren zog den Mantelkragen hoch und überlegte, ob sie tatsächlich zu Fuß gehen sollte. Aber sie liebte Wien und wollte die Gelegenheit nutzen, sich die schönsten Sehenswürdigkeiten wenigstens kurz anzuschauen, ehe sie zur Josefstadt fuhr, wo sich das Atelier des Meisters befand. Zumindest hatte sie diese Info gestern aus Clemens herausbekommen.

Sie ging zum Graben, blickte zur Pestsäule hoch und schlenderte weiter über den Kohlmarkt, die Herrengasse, sah sich flüchtig die vielen Geschäfte an, bis sie mit einem Schlenker zum Heldenplatz vor der Hofburg kam. Dort bewunderte sie die Reiterstandbilder Prinz Eugens und Erzherzog Karls und bedauerte es, dass sie keine Zeit hatte, sich länger hier aufzuhalten.

Um halb elf, so hatte ihr Clemens beiläufig erzählt, machten die Näherinnen Pause. Einige von ihnen gingen dann in ein nahegelegenes Beisel und tranken dort eine Kleinigkeit.

Maren schämte sich nicht dafür, dass sie die Adresse aus seinem privaten Telefonbuch abgeschrieben hatte, das er arglos auf seinem Schreibtisch hatte liegen lassen. So was gehörte eben zum Job, man durfte keine großen Skrupel haben, wenn man an Informationen kommen wollte.

Marens Taxi hielt in dem Moment, in dem Adrian Vollmarstein, ein zweiter Mann und ein junges Mädchen das schmale Tor passierten, das einen kleinen Garten von der Straße abtrennte. Dahinter lag, in einem ehemaligen Bürgerhaus, das Atelier.

Sie kramte aufgeregt in ihrer Tasche nach dem Smartphone, um ein Foto zu machen.

»Verdammt«, fluchte sie, als die drei eine graue Limousine bestiegen, die gerade vorfuhr. Der Wagen hatte getönte Scheiben, und so sehr sich Maren auch anstrengte, sie konnte nichts mehr erkennen.

Sie gab dem Fahrer ein viel zu großes Trinkgeld, stieg aus und sah sich nach einer kleinen Gaststätte um, die angeblich ganz in der Nähe lag.

Gerade zwanzig Meter war sie gegangen, als ein Auto neben ihr hielt und der Mann ausstieg, den sie gar nicht hier zu treffen erwartet hatte.

»Du wirst nichts erreichen, Maren. Versuch gar nicht erst, eine der Näherinnen zu bestechen. Sie wissen, dass sie sofort ihren Job verlieren und in ganz Wien keine neue Anstellung bekommen, wenn sie sich zu Indiskretionen hinreißen lassen. Und glaub mir, das riskiert keine von ihnen.« Clemens Hartmann lächelte und zog sie an sich.

»Ich muss meinen Auftrag erledigen.« Sie bog den Kopf zur Seite, als er sie küssen wollte. »Versteh mich doch!«

»Tu ich. Später. Erst mal küss ich dich.«

Und das tat er so ausgiebig, so verflixt gut, dass Maren gar nicht anders konnte, als den Kuss ebenso leidenschaftlich zu erwidern.

»Komm mit.« Adrian legte den Arm um sie und hielt ihr die Wagentür auf.

»Wohin willst du?«

»Lass dich überraschen.«

Maren lehnte sich in die weichen Polster. »Also gut, aber ich sag dir gleich, dass ich nicht viel Zeit habe.«

»Dafür schon.« Er legte die Hand auf ihr Knie, und durch den weichen Stoff der Kaschmirhose hindurch spürte sie seine Finger, die kurz ihr Knie streichelten, dann langsam an ihrem Oberschenkel entlangglitten. Von der Seite her lächelte er ihr zu. »Ich schlage vor, dass du für die nächsten vier Stunden alle Termine absagst.«

Maren schüttelte den Kopf. »Das geht nicht. Ich hab dir doch gesagt, dass ich arbeiten muss.« Sie hob die Hand und legte sie in seinen Nacken, kraulte sein Haar, das wieder so ordentlich frisiert war, dass sie gar nicht anders konnte, als es ein wenig zu durchwühlen.

»Kannst du auch. Hinterher.« Flüchtig, fast schmerzhaft kurz streichelte er über ihre Wange.

Maren erwiderte nichts mehr, sie versuchte sich zu entspannen. Unmöglich in seiner Nähe! Er strahlte so viel Erotik aus, dass sie es nicht erwarten konnte, ihm wieder ganz nah zu sein.

Der Weg zu seiner Wohnung kam ihr quälend lang vor. Flüchtig bemerkte sie, dass sie die Kapuzinerkirche passierten, in der sich die Gruft befand, in der alle Angehörigen des Kaiserhauses beigesetzt waren. Bei ihrem ersten Besuch in Wien war sie, so wie fast alle Touristen, dorthin gegangen und hatte das Grabmal der legendären Kaiserin Sissi besucht.

»Es ist zu schade, dass ich keine Zeit zum Bummeln habe«, meinte sie. »Ich war noch nie in der Hofreitschule. Aber zum Glück schon in Schönbrunn. Das Schloss ist ja riesig. Aber wunderschön.«

»Und beim Heurigen warst du hoffentlich auch schon mal.« Er lachte. »Falls nicht, werde ich mich sofort als Fremdenführer anbieten und bei nächster Gelegenheit mit dir nach Grinzing hinaus fahren.«

Sie hatten sein Wohnhaus erreicht, und Clemens lenkte den Wagen in die Tiefgarage. Im Aufzug schon zog er Maren an sich. »Ich hab die ganze Nacht hindurch von dir geträumt«, murmelte er und knabberte an ihrem Ohrläppchen. »Und mich im Geist geohrfeigt, weil ich zugelassen hab, dass du im Hotel schläfst.«

Ohne sie aus den Armen zu lassen, öffnete er die Tür zu seiner Wohnung. Es duftete nach Essen, registrierte Maren, dann konzentrierte sie sich ganz auf das, was Clemens mit ihr machte. Er bedeckte ihr Gesicht mit unzähligen kleinen Küssen, öffnete ihren Mantel, schob seine Hand unter ihren Pulli und begann ihre Brüste sacht zu kneten, sodass sich ihre kleinen Nippel hart aufrichteten. Als er in ihrem Seufzer ein Lächeln wahrnahm, zog er sie noch fester an sich.

»Du …« In dem einen Wort lag so viel Verlangen, dass Maren ganz schwach wurde.

Geschickt zog er ihr den Mantel aus, warf ihn achtlos zur Seite. Den schwarzen Seidenrolli, den sie zu der cremefarbenen Hose trug, schob er ihr über den Kopf – es waren die einzigen Sekunden, in denen er aufhörte, sie zu küssen.

Sie schafften es nicht bis zum Schlafzimmer, noch in der geräumigen Diele, die von einem weichen Teppichboden bedeckt war, fielen sie das erste Mal übereinander her.

Maren war nackt bis auf die hellen durchsichtigen Socken, während Clemens noch fast nichts ausgezogen hatte. Nur seine dicke Wolljacke hatte er abgestreift und die Hose ausgezogen. Doch als Maren versuchte, die kleinen Perlmuttknöpfe seines Hemdes zu öffnen, half er ihr bereitwillig.

Zärtlich eroberten ihre Fingerspitzen seinen Körper. Sie strich über seine breiten Schultern, die schmalen Hüften, streichelte die kraftvoll gewölbte Brust, ehe ihre Hand langsam tiefer glitt zu dem harten, aufgeregt pulsierenden Schwanz, der sich nach dem ersten raschen Fick schon wieder einsatzbereit zeigte.

Die Welt ringsum war für ein paar Minuten nicht existent, als Clemens sich wieder in ihr versenkte und mit langsamen, rhythmischen Stößen in sie eindrang. Immer wieder flüsterte er ihr kleine, verrückte Zärtlichkeiten ins Ohr, die sie mit sehnsüchtigem Stöhnen beantwortete.

In ihrem Innern staute sich Hitze an, sie merkte, dass sich eine neue Explosion ankündigte und umklammerte Clemens mit ihren langen Beinen so fest als möglich. Ihre Finger glitten über seinen Rücken, krallten sich sekundenlang fest, als er sie mit drei besonders tiefen Stößen zum Gipfel der Lust führte.

»Das war … einmalig«, murmelte Clemens, der erschöpft über sie gesunken war.

Maren antwortete nicht, doch auch sie spürte, dass die Begegnung mit dem attraktiven Clemens etwas ganz Besonderes war.

Sie hatten sich gerade erst erholt und wieder angezogen, als es an der Haustür läutete. Clemens ging zur Gegensprechanlage, doch er erkundigte sich gar nicht erst danach, wer draußen stand, sondern drückte auf.

»Besuch? Wer kommt denn?«, fragte Maren.

»Überraschung.« Er zog sie noch einmal an sich und küsste sie.

Gleich darauf öffnete er die Wohnungstür – und Maren stand Adrian Vollmerstein, seinem Partner Markus Burgmeer und einem großen blonden jungen Mädchen gegenüber, das sie schüchtern anlächelte.
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»Dein Handy hat geklingelt.« Alexander wies auf Sophies große Louis-Vuitton-Tasche.

»Das wird Maren sein.« Sophie schnappte sich ein weißes Handtuch für ihre nassen Haare. Gemeinsam mit Alexander hatte sie geduscht und auch daraus wieder ein erotisches Spiel gemacht. Gegenseitig hatten sie sich eingeseift, kurz hatte sie an seinem frisch gewaschenen Schwanz gelutscht, doch beide waren zu ausgepowert gewesen, um gleich wieder Sex zu haben.

So hatte Alexander als Erster die Dusche verlassen, während sich Sophie das verschwitzte Haar gewaschen hatte.

Fasziniert sah Alexander zu ihr hinüber. Die prächtigen Titten hoben sich und schwangen leise hin und her, als Sophie das Handtuch zu einem Turban um den Kopf schlang. Es war ein aufregender Anblick.

Mit graziösen Schritten ging sie zu ihrer Tasche. Sie war sich ihres heißen Körpers vollkommen bewusst. Kurz überflog sie die SMS der Kollegin: Du hast gegen fünf am Nachmittag einen Termin in der Boutique. Sei pünktlich. Es wartet eine Überraschung auf dich.

»Warum kann sie nicht gleich sagen, was los ist?«, murmelte Sophie und schob das Smartphone wieder in die Tasche.

»Was ist denn los?«

»Maren … Sie will sich um fünf Uhr nachmittags mit mir in Adrians Boutique treffen.«

Von der angekündigten Überraschung erzählte sie Alex lieber nichts. Wer weiß, vielleicht hatte Maren tatsächlich etwas Neues erfahren, und das ging Alexander nichts an. So süß er auch war als Lover, er war immer noch bei einem Konkurrenzblatt beschäftigt.

Sophie vergaß nie, dass sie dienstlich unterwegs war. Sie liebte das Leben, genoss jeden Flirt und den Sex mit jedem gut aussehenden Mann, der sie interessierte. Doch in erster Linie war und blieb sie BLITZ-Reporterin!

»Soll ich dich begleiten? Ich kann dich auch gern fahren«, bot Alexander an.

»Nein, nicht nötig. Ich muss mich wieder um Maren kümmern, sonst gibt’s noch Ärger. Wir treffen uns morgen, wenn du magst.«

»Na gut. Aber ich kann erst am späten Abend. Mit der letzten Maschine aus Übersee kommen zwei amerikanische Stars an. Angeblich hat der Mörtel es ja sogar geschafft, Rihanna zu engagieren.«

»Du meinst Lugner, den Baulöwen?«

»Klar doch. Der umgibt sich doch jedes Jahr mit irgendeinem weiblichen Promi, den er hoch bezahlt.«

»Ich weiß.« Sophie lachte. »Ich muss immer grinsen, wenn ich sehe, wie er die Ladies, die meist einen Kopf größer sind als er, übers Parkett schiebt.«

»Apropos Parkett.« Alexander kam auf sie zu und zog sie an sich. »Wir beide werden auf jeden Fall einen Walzer miteinander tanzen. Ich freu mich drauf.«

»Ich mich auch.« Sophie wollte sich von ihm lösen, doch da spürte sie ein aufgeregtes Klopfen an ihren Oberschenkeln. »Du kannst schon wieder?«

»Das ist alles deine Schuld.« Alex schob ihr das Tuch vom noch feuchten Haar. »Du weckst den Tiger in mir.«

»Hengst wäre angebrachter.« Sie tastete nach unten, umfasste seine harte Lanze, die in ihrer Hand aufgeregt zu pulsieren begann. »Ich würde ja auch gern, aber ich muss in die Boutique des rätselhaften Adrian.«

»Ach komm, der ist doch stockschwul. Alles andere halte ich für einen PR-Gag. Der will sein Geschäft so kurz vor dem Opernball noch mal puschen.«

»Das hat er doch gar nicht nötig. Seine Kreationen laufen super, das weiß ich genau. Im Gegensatz zu dir bin ich total up to date, was Modefragen und die angesagtesten Designer angeht.« Sie massierte seinen Stab, während er mit seinen Fingern ihr Haar durchwühlte.

»Hör auf«, stöhnte Alex. »Ich komme gleich.«

Sophie lachte. »Das war der Sinn der Sache.« Und schon kniete sie sich vor ihn, nahm seinen Freundenspender in den Mund und begann ihn hingebungsvoll zu lutschen. Dabei spielte sie mit seinen harten Hoden, als wären sie Murmeln.

Alexander warf den Kopf nach hinten und stieß kleine, raue Seufzer aus.

Sophie tat ihr Bestes, um es ihm zu besorgen, was ihr natürlich auch gelang. Danach sprang sie auf und lief zurück ins Bad. Vorsichtshalber zog sie die Tür hinter sich zu, Alex sollte ihr nicht nachkommen, sie musste sich jetzt wirklich beeilen und für den Boutiquebesuch zurechtmachen.

Die rote Lockenmähne war rasch geföhnt, gekonnt trug Sophie dann ihr Make-up auf und legte die großen goldenen Bulgari-Creolen an. Gerade, als sie in ihre Spitzenunterwäsche schlüpfte, trat Alexander ein.

»Du bist so schön.« Er wollte von hinten nach ihren Brüsten greifen, die nur von einem hauchzarten Spitzen-BH gehalten wurden, doch Sophie entwand sich ihm.

»Nicht jetzt.« Sie schob ihn von sich. »Ich hab’s eilig. Sei ein Schatz und ruf mir ein Taxi.«

»Aber ich fahre dich gern.«

»Danke. Ich nehme das Taxi.«

Alexander sah ein, dass es sinnlos war, sich weiter aufzudrängen. Er tat, was sie wollte und brachte sie zur Straße.

»Bis morgen, du rote Hexe.« Ein letzter kurzer Kuss, dann stieg Sophie in das Taxi, das am Bordstein wartete.

»Bis morgen.« Kurz winkte sie Alexander noch einmal zu.
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»Hallo, ihr drei, kommt rein. Das Essen ist in zehn Minuten fertig. Ich hoffe, du magst Rostbraten, Stefanie.«

»Keiner macht ihn so gut wie Clemens.« Ungeniert trat Adrian ein und reichte Maren, die im ersten Moment wie paralysiert war, seine Rechte. »Küss die Hand. Sie sind von der Presse, ja?«

»Ja.« Maren musste schlucken, ehe sie sich vorstellen konnte. »Maren Janson von der BLITZ in Hamburg.«

»Ich kenne das Blatt.« Adrian Vollmarstein lächelte höflich. »Und ich freue mich, Sie kennenzulernen. Clemens ist ja ganz begeistert von Ihnen.«

Maren antwortete nicht. Sie sah von dem bekannten Designer zu dessen Lebenspartner, der den Arm um das junge blonde Mädchen gelegt hatte, das ihr schüchtern entgegenblickte.

»Darf ich vorstellen …« Clemens wies auf den Mann. »Markus Burgmeer, der Lebensgefährte von Adrian. Und das …« Er lächelte dem Mädchen zu. »Das ist Stefanie Hiegemann, Adrians Tochter.«

»Seine … Tochter?« Selten war Maren fassungslos, in diesem Moment wusste sie nichts zu sagen.

»Grüß Gott, Frau Janson. Angenehm, Ihre Bekanntschaft zu machen.« Ungezwungen reichte ihr Markus die Hand. Er war ein schlanker blonder Mann mit großen veilchenblauen Augen, um die ihn jede Frau beneidet hätte.

Maren griff mechanisch nach dem ausgestreckten Arm, sie musste sich zwei Mal räuspern, ehe sie etwas sagen konnte: »Ich freue mich sehr. Und ich bin, ehrlich gesagt, mehr als überrascht.«

»Das kann ich mir vorstellen.« Adrian Vollmarstein lächelte ihr zu. »Ich darf Ihnen versichern, dass ich vor vier Monaten ebenso überrascht war, als ich erfuhr, dass ich Vater bin.« Er lächelte dem jungen Mädchen liebevoll zu. »Doch jetzt bin ich sehr froh und stolz, eine so bezaubernde Tochter zu haben.«

Clemens machte eine einladende Geste. »Jetzt kommt doch erst mal rein. Wer mag einen Martini?«

»Ich«, sagten Adrian und Markus unisono.

»Für Maren ein Glas rosé Portwein mit Prosecco, das weiß ich inzwischen.« Clemens ging zu dem Barfach, das in eine lange Schrankwand an der Längsseite des Wohnraums integriert war.

»Kann ich das auch mal probieren?«, fragte Stefanie.

»Aber gern!« Clemens hantierte geschickt mit Flaschen und Gläsern.

»Ich denke, wir sollten gleich zu Beginn etwas klären«, sagte Adrian und nahm sein Glas entgegen. »Ich möchte nicht, dass vor dem Opernball bekannt wird, wer Stefanie ist.« Er sah Maren an. »Ich muss Ihnen das Versprechen abnehmen, Maren.«

»Clemens hat uns versichert, dass wir uns auf Ihre Diskretion verlassen können«, fügte Markus hinzu. Er hob sein Glas und sah Maren intensiv an. »Es ist sicher schwer für Sie, sich an diese Bitte zu halten, aber es muss sein.«

»Es gibt im Moment keine bessere Publicity für mein Geschäft als die Spekulationen der Boulevardpresse, wer denn meine schöne Begleiterin war – und ob es zur Hochzeit mit Markus kommen wird.« Adrian ging zu seinem Freund und küsste ihn kurz auf die Wange. »Daran besteht allerdings kein Zweifel. Drei Tage nach dem Opernball wird geheiratet, dann fahren wir in die Flitterwochen.«

»Hier, dein Drink, Maren.« Clemens gab sich ganz gelassen. Er reichte erst Maren, dann Stefanie die beiden hohen Sektgläser, goss sich dann auch einen Martini ein und trank seinen Gästen zu. »Ich freue mich, dass ihr da seid.«

»Und wir freuen uns auf deinen Rostbraten«, sagte Adrian und fügte hinzu: »Wie gesagt: Keiner von unseren Freunden macht ihn so perfekt wie Clemens. Nicht mal meine Haushälterin kriegt ihn so gut hin.«

»Danke fürs Kompliment. Aber wartet es erst mal ab.« Er legte kurz den Arm um Maren. »Ich war schließlich abgelenkt.«

»Wie lange bleiben Sie in Wien?«, wollte Markus wissen.

»Nur bis zum Opernball. Am darauffolgenden Tag müssen wir nach Hamburg zurück, meine Kollegin Sophie und ich.«

»Sophie Caprice wird sich übrigens am späten Nachmittag ein Ballkleid ausleihen. Ich bin sicher, Maren und sie werden in ihrem Magazin entsprechende Fotos bringen und Werbetexte über dich und dein Kreationen schreiben, Adrian.«

»Das ist selbstverständlich. Ich bedanken mich jetzt schon für Ihre Großzügigkeit, Herr Vollmarstein.«

»Adrian. Sagen Sie bitte Adrian zu mir.« Er trank ihr zu, dann stellte er sein Glas ab. »Ehrlich gesagt, Clemens, hab ich Riesenhunger. Außerdem müssen wir Stefanie noch zur letzten Probe bringen.«

»Ich bin so aufgeregt, ich glaube, ich krieg keinen Bissen runter. Außerdem … ich darf kein Gramm zunehmen, sonst passt mir das tolle Kleid nicht mehr, das du für mich gemacht hast, Paps.« Das Mädchen sah Maren an. »Ich bin heuer eine der Debütantinnen beim Ball.«

»Gratuliere. Das ist ganz toll!«

»Und mein Vater hat mir ein Kleid entworfen.«

»Mein Vater … Ich kann’s nicht oft genug hören.« Adrian atmete tief durch. »Wir müssen Maren noch erklären, dass Stefanies Mutter und ich aus dem gleichen Ort in der Wachau stammen. Wir sind lange zusammen zur Schule gegangen, haben später gemeinsam an der Modeschule studiert. Und nach einer wilden Partynacht ist es dann passiert …« Er zuckte lässig mit den Schultern. »Damals war ich mir, was meine sexuelle Orientierung angeht, noch nicht ganz sicher.«

»Meine Mutter hat mir nie gesagt, wer mein Vater ist. Aber das war nicht schlimm, ich hab nichts vermisst.« Stefanie schob sich eine Haarsträhne hinters Ohr. Sie hatte fast schwarzes, dichtes Haar, das ihr bis weit auf den Rücken fiel. Ihre Haut war leicht gebräunt, nur die Augen waren dezent geschminkt.

»Carina ist seit vielen Jahren Chefeinkäuferin eines großen Modehauses hier in Österreich.«

»Sie ist krank geworden, musste am Herzen operiert werden. Nur deshalb hat sie mir endlich gesagt, wer mein Vater ist.« Ein wenig Bitterkeit schwang in Stefanies Stimme mit.

»Das tut mir leid. Geht es ihr wieder besser?«

»Ja, zum Glück. Sie war zur Kur, wird aber mit ihrem Freund auch zum Ball kommen.«

Clemens ging in Richtung Küche. »Setzt euch schon mal, in fünf Minuten ist das Essen fertig.«

Während sie sich niederließen, musterte Maren die blonde Stefanie diskret. Viel Ähnlichkeit mit ihrem Vater hatte sie nicht, nur die dunklen Augen mit den langen Wimpern, die waren ein Erbteil des Designers.

Während sie aufs Essen warteten, sprachen sie über die neuesten Modetrends und natürlich über den bevorstehenden Opernball.

»Ich bin wahnsinnig aufgeregt«, gestand Stefanie noch einmal. »Mein Tanzpartner ist der Thomas Seiler, sein Vater ist Minister.«

»Alle Achtung.« Maren schielte nach ihrer Handtasche, darin befanden sich Notizblock und Diktiergerät. »Das muss ich mir notieren.«

»Wir müssen eins noch festhalten.« Adrian sah Maren ernst an. »Sie bekommen, wenn Sie möchten, ein Exklusivinterview von mir. Und können über Stefanie berichten, was Sie heute erfahren haben. Das ist schon mit Carina abgeklärt. Doch die Wahrheit über Stefanie darf erst nach dem Ball bekannt werden.«

Marens Herzschlag verdoppelte sich. »Natürlich! Versprochen! Aber ein paar Fakten müsste ich vorher wissen, sonst kriegen wir das terminlich nicht hin.« Im Geist überschlug sie schon, was sie schreiben wollte – und vor allem wann.

»Nach dem Essen reden wir. Von mir aus können Sie den Artikel vorher fertig machen – aber erscheinen darf er erst nach dem Ball.« Adrian sah sie eindringlich an. »Können Sie mir das versprechen, Maren?«

»Auf jeden Fall.«

Clemens kam herein, in der Hand ein großes Tablett. »Ich hab dir doch gesagt, dass man sich auf Maren verlassen kann.«

»Du bürgst mir dafür.« Für einen kurzen Moment spürte man, dass Adrian Vollmarstein Clemens’ Chef war. Doch schon ein paar Augenblicke später plauderte er locker und entspannt über seine Arbeit, seine prominenten Kundinnen und über seine Liebe zu Markus.

Hoffentlich vergesse ich nichts, schoss es Maren durch den Kopf, während sie aß. Sobald sich die Gelegenheit ergibt, muss ich mir Notizen machen. Walter Stein muss uns dafür drei Seiten reservieren, das wird der Aufmacher des Jahres!
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Auf der Fahrt zur Kärntnerstraße wollte der Taxifahrer ein Gespräch mit ihr anfangen, doch Sophie antwortete nur knapp, und so gab der ältere Mann es bald auf.

»So, da wären wir.« Er bremste abrupt ab, und Sophie, die in Gedanken noch bei Alex gewesen war, zuckte zusammen.

»Ich brauche eine Quittung, bitte.« Sie lächelte den Taxifahrer charmant an und gab ein großzügiges Trinkgeld, sodass er ihr das Schweigen gleich verzieh.

»Küss die Hand.« Er sprang aus dem Wagen und hielt ihr die Tür auf.

»Merci.« Sophie nickte ihm freundlich zu, dann ging sie auf ihren hohen Stiefeletten rasch auf die Boutique zu.

Im Ladenlokal befand sich nur eine Kundin, die in dem Moment, in dem Sophie hereinkam, in einer der Umkleidekabinen verschwand. In einem der bequemen Sessel, die sich um zwei kleine Glastische gruppierten, saß ein älterer Herr und schaute der jungen Frau mit brennenden Blicken nach.

Sophie wandte sich an die zweite Verkäuferin und stellte sich vor. »Ich heiße Sophie Caprice und werde erwartet.«

Kurz sah die etwa Dreißigjährige, die in einem moosgrünen Kaschmirkleid sehr elegant wirkte, auf die Uhr. »Ich weiß Bescheid. Bitte, nehmen Sie noch einen Moment Platz, der Chef wird gleich da sein. Geben Sie mir doch bitte solange Ihren Mantel.«

»Danke.« Sophie zog sich den hellen Jil-Sander-Mantel aus und ließ sich dann dem älteren Herrn gegenüber nieder. Zu einer schwarzen Hose trug sie hohe Stiefeletten, die ihre Beine länger wirken ließen. Der helle Pullover mit der schrägen Paillettenstickerei war von Armani und modellierte reizvoll ihre üppige Figur.

»Katerchen, sieh her!« Die junge Frau kam aus der Kabine, und Sophie musste sich beherrschen, um nicht laut aufzulachen. Die junge Dame hatte ihre nicht unbeträchtlichen Rundungen in ein Korsagenkleid gezwängt, das ihr sichtlich zu eng war.

»Ich empfehle nochmals, eine Nummer größer anzuprobieren«, sagte die Verkäuferin und hielt ein ähnlich geschnittenes Modell hoch. »Das zarte Meergrün passt auch besser zu Ihrem Teint als das helle Rot.«

»Aber ich liebe Rot!« Die junge Frau warf das flachsblonde Haar in den Nacken. »Und Größe 40 hab ich auch nicht. Hab ich nie gehabt!«

»Das sagt ja auch keiner, Mausi. Vielleicht ist das Kleid, das du gerade trägst, nur zu eng geschnitten.« Der ältere Herr streckte die Hand nach ›Mausi‹ aus. »Komm, sei lieb und probier das Grüne an. Dazu passen auch die Ohrringe, die wir eben gesehen haben, viel besser.«

Dieses Argument stach. Die junge Frau zog sich um, und Sophie konnte sich der Betrachtung der verschiedensten Modelle widmen. Doch nur so lange, bis eine bekannte englische Schauspielerin hereinkam. Der Bodyguard blieb diskret vor dem Geschäft stehen, während die Schauspielerin, die erst kürzlich von der Queen geadelt worden war, sich kurz umsah.

Die Verkäuferin, die sich eben noch um Sophie bemüht hatte, kam sofort auf sie zu. »Mylady, wie schön, dass Sie schon da sind. Darf ich Ihnen zur Begrüßung ein Glas Champagner eingießen? Monsieur Adrian wird jeden Moment hier sein.«

»Wasser bitte. Stilles Wasser.« Die Schauspielerin setzte sich neben Sophie, die gleich die Gelegenheit nutzte, sich vorstellte und ein kurzes Statement der bekannten Darstellerin zum bevorstehenden Opernball erhielt. Sie war Gast eines österreichischen Tenors, der seit Jahren an der Wiener Staatsoper engagiert war. Die beiden Weltstars hatten sich bei der Premierenfeier eines Films kennengelernt, bei dieser Gelegenheit hatte der Tenor die Schauspielerin eingeladen.

Sophie notierte sich alles, dankend lehnte sie das Glas Champagner, das auch ihr angeboten wurde, ab. Sie war begeistert, so unverhofft an ein Interview gekommen zu sein. Marens Kontakt zu dem Geschäftsführer der Boutique war tatsächlich Gold wert!

»Könnten wir auch Champagner haben?« Die junge Frau, jetzt in einer engen hellgrauen Hose, zu der sie ein zu kurzes rotes Twin Set trug, kam aus der Kabine und steuerte auf ihren ›Kater‹ zu. Die Schauspielerin ignorierte sie. »Du hast doch sicher Durst, Darling, oder?«

»Nein, danke.« Der ›Kater‹ fühlte sich sichtlich unwohl, griff nach der Hand seiner Begleiterin und nickte der Verkäuferin zu. »Danke. Wir kommen später wieder.« Er griff nach dem Mantel aus geflecktem Kunstfell, der ›Mausi‹ gehörte, half ihr im Gehen hinein und zog die Widerstrebende mit sich.

»Sehr gern.« Die versierte Fachkraft lächelte höflich und brachte die Kunden zur Tür.

In diesem Moment fuhr Adrians Limousine vor. Rasch stieg der Designer aus und eilte in den Salon, wo er seine englische Kundin begrüßte. Clemens, der hinter dem Steuer saß, und Maren im Fond fuhren weiter zur Tiefgarage.
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»Ich kann’s immer noch nicht fassen«, sagte Maren. »Danke, Clemens, das wird die Superstory über den diesjährigen Opernball.«

»Gern geschehen. Sieh nur zu, dass auch deine Kollegin dichthält.«

»Dafür garantiere ich.« Maren legte ihm von hinten die Hand an die Wange. »Sie ist ein sehr nettes Mädchen, Adrians Tochter. Und sicher wird sie der Hingucker beim Opernball sein.«

»Da magst du recht haben. Ihre Mutter und der Lebensgefährte von Carina Hiegemann kommen auch. Das Rätselraten um Adrians junge Begleiterin wird also noch ein bisschen weitergehen.«

»Ich bin ziemlich aufgeregt.«

»Und ich ganz schrecklich scharf auf dich.« Clemens lenkte den Wagen auf den reservierten Parkplatz. »Zu schade, dass es hier überall Videokameras gibt.«

Maren lachte. »Im Aufzug auch?«

Er zögerte, schüttelte denn den Kopf. »Nein. Das lohnt sich nicht für die beiden Stockwerke.«

»Ich denke doch.« Marens Lächeln war höchst verheißungsvoll.

Kaum hatten sie die enge Aufzugkabine betreten, küssten sie sich leidenschaftlich.

»Warte.« Clemens drückte den Halteknopf, dann legte er seine Lippen wieder auf Marens roten Mund, der sich willig öffnete. Nur kurz zögerte Maren, dann tastete sie nach unten – und spürte den harten Penis von Clemens, der die dunkle Hose zu sprengen drohte.

»Hör auf, murmelte Clemens dicht an ihren Lippen, »ich kann mich kaum noch beherrschen.« Geschickt tastete er unter den Mantel, knetete zärtlich Marens kleine feste Brüste. »Was machst du nur mit mir? So scharf war ich schon ewig nicht mehr auf eine Frau. Und ich will mir gar nicht erst vorstellen, dass du mich schon bald wieder verlässt.«

Statt einer Antwort kniete sich Maren auf den harten Kabinenboden. Sie sah kurz zu Clemens hoch, der fest die Lippen zusammenbiss, um ein Aufstöhnen zu verhindern, als er begriff, was sie vorhatte.

Er lehnte sich an die Aufzugwand, während Maren seine Hose öffnete und den geilen Prügel, der sich ihr schon entgegenwölbte, aus seinem Gefängnis befreite. Zärtlich umfasste sie das gute Stück und begann es sanft zu massieren. Dabei sah sie wieder zu Clemens auf, der die Augen geschlossen hielt und ganz auf das konzentriert war, was gerade mit ihm geschah.

Noch eine Sekunde lang zögerte Maren, dann nahm sie den erigierten Penis in den Mund und begann lustvoll daran zu saugen.

»Ich komme gleich«, stöhnte Clemens.

»Hmm.« Sie hörte mit ihrer aufregenden Tätigkeit nicht eine Sekunde lang auf und spürte wenig später seinen Saft in ihrem Mund. Er schmeckte gut, und Maren genoss es, noch eine Weile die zarte Haut seiner Eier zu streicheln.

»Nicht …«, murmelte Clemens. »Das ist Quälerei. Ich würde dich jetzt zu gern richtig vögeln.«

Langsam richtete sie sich auf und sah ihm lächelnd in die Augen. »Was soll ich denn sagen?«

Kurz strich er ihr über die Wange, legte den Finger dann zärtlich über ihre Lippen. »Ich revanchiere mich bald«, sagte er. »Versprochen.«
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Genüsslich räkelte sich Sophie in der dunklen Seidenbettwäsche. Sie fühlte sich hervorragend, hatte gut geschlafen und vorher supergeilen Sex gehabt. Alex war wirklich ein Sahneschnittchen. Nicht nur, dass er gut aussah, er war auch ebenso potent wie ideenreich. Etliches hatte er sich einfallen lassen, um Sophie zu verwöhnen. Und sie musste zugeben, dass er sogar ihr, die etliche Varianten des Liebesspiels kannte, noch Neues hatte zeigen können.

Sekundenlang tastete Sophie zu ihrer rasierten Muschi, die ein wenig wund war. Aber der Schmerz war nichts gegen den Spaß, den Alex und sie miteinander gehabt hatten.

Wir sollten uns häufiger treffen, dachte sie und streckte jetzt die Hand nach dem Schläfer neben sich aus. Vorsichtig berührte sie ihn an der nackten Schulter.

Keine Reaktion.

Sophie, die gespannt auf die Morgenlatte war, die er ihr sicher präsentieren konnte, drehte sich ein wenig mehr zur Seite, ihre Hand tastete unter die Bettdecke und ging auf Entdeckungstour.

»Oh là là!« Sie konnte den begeisterten Ausruf nicht unterdrücken, denn das, was sich unter der Decke verborgen hielt, war beachtlich.

»Guten Morgen …« Nur langsam tauchte Alexander aus den Tiefen des Schlafs auf. Allerdings war das, was gerade mit seinem besten Freund geschah, dazu angetan, seine Lebensgeister rasch zu wecken. Er genoss die gekonnte Massage, revanchierte sich wenig später damit, dass er sich über Sophie beugte, ihre prallen Titten küsste und an den herrlich harten Nippeln saugte. Dann drang er stürmisch in sie ein.

Sophie biss sich auf die Lippen, um den lustvollen Seufzer zu unterdrücken. Sie schloss die Augen und genoss es, so leidenschaftlich in den neuen Tag gevögelt zu werden.

Alexander stieß ein dumpfes Stöhnen aus, als er seinen Schwanz noch zwei, drei Mal fest in sie hineinrammte, ehe er kam. Sein Stöhnen mischte sich mit dem spitzen Lustschrei von Sophie. Sie krallte die Finger in seinen Rücken und warf den Kopf mit den langen roten Locken auf dem Kissen hin und her, als auch sie, nur Sekunden nach Alexander, von einem herrlichen Orgasmus überrollt wurde.

Schwer atmend ließ sich Alex neben sie in die Kissen zurückfallen. »Wow! Du kannst einen wirklich schaffen.«

»Dich doch nicht«, lachte Sophie und beugte sich über ihn, um ihn kurz zu küssen, dann schob sie sich tiefer und leckte noch einmal flüchtig über die feuchte Schwanzspitze. »Ich muss gleich los«, murmelte sie dann. »Bin schon viel zu spät dran.«

»Wieso?« Alex spielte mit einer der roten Haarsträhnen. »Der Ball beginnt doch erst am Abend.«

Sophie lachte. »So kann auch nur ein Mann reden. Ich muss noch in der Redaktion anrufen, mich vorher mit Maren absprechen und dann noch zum Friseur.«

»Du siehst doch toll aus so, wie du bist.«

»Danke. Aber so kann ich nicht zum Opernball gehen.«

Er lachte auf. »Besser nicht. Obwohl … mir gefällst du gerade so.«

»Danke nochmals.« Sophie schwang die Beine aus dem Bett. »Ich geh duschen.«

»Ich komme mit.«

Genau das hatte Sophie erwartet. Kurz sah sie auf den Digitalwecker neben Alexanders Bett. Gerade halb neun. Sie hatten also noch ein bisschen Zeit!

Mit wiegenden Hüften ging Sophie in das mit schwarzen Kacheln ausgekleidete Bad. Eine weiche, weinrote Badematte lag quer im Raum, und weinrot waren auch die flauschigen Badetücher, die griffbereit lagen.

»Hast du so was wie eine Duschhaube?«, fragte Sophie und sah sich um.

»Im Schrank links.« Er grinste. »Du siehst, ich bin auf alles vorbereitet.«

»Angeber!« Sie lachte und schob die rote Haarfülle unter die dünne Haube.

Alexander öffnete die zwei Flügel der Dusche, und Sophie trat ein. Der Duschraum war groß, bequem hatten sie zu zweit Platz darin.

Das Wasser prasselte angenehm warm auf ihre Körper, und Sophie genoss es, dass Alex sie mit einer duftenden Duschlotion einrieb. Seine Hände, groß und mit langen, schlanken Fingern, wussten genau, wo sie besonders ausgiebig liegen zu bleiben und zu massieren hatten.

Sophie sah ihn an. Er war fast einen Kopf größer als sie, sie bemerkte das aufgeregte Pulsieren seiner Halsschlagader, als seine Finger sich zwischen ihren Oberschenkeln geschickt zu ihrer intimsten Stelle bewegten und dort kurz einen Ausflug in ihre Lusthöhle machten. Instinktiv spreizte sie die Beine ein wenig mehr.

Dabei sah sie fasziniert zu, wie Alex immer heftiger atmete, und die breite Brust, von nur wenigen dunklen Haaren bedeckt, hob und senkte sich in der wachsenden Erregung.

Sie streckte die Hand aus, folgte dem dunklen Flaum der Brusthaare, die sich in einem etwa drei Zentimeter breiten Streifen bis zu seinem Schwanz erstreckten, der jetzt prall und schon wieder einsatzbereit aus dem dunklen Gespinst ragte.

Ohne hinzusehen drehte sie das Wasser etwas ab, nur noch als dünnes Rinnsal lief es über sie hinweg.

Alex hob sie hoch, und Sophie schlang die Beine um seine Hüften. Fest presste er sie gegen die dunklen Kacheln, geschickt schob er sich in sie hinein, und Sophie hatte Mühe, das Gleichgewicht nicht zu verlieren, als er sie mit den ersten festen Stößen beglückte.

Die Position, die sie innehatte, war nicht dazu angetan, ein langes Vorspiel zu genießen. Vier, fünf Mal stieß Alex zu, stützte sich dabei an den Kacheln ab. Sophie spürte die warme Wand im Rücken, doch vor allem fühlte sie seinen harten Prügel in sich, der sie ganz ausfüllte und den sie mit ihren inneren Muskeln so fest wie irgend möglich umklammerte.

Alex küsste sie leidenschaftlich, während sie nach seinen prallen Hoden tastete, sie sanft massierte und dann so geschickt knetete, bis Alex in ihr explodierte.

Seinen Schrei erstickte sie mit einem langen Kuss. Eine Weile blieben sie noch in der Position stehen, und wieder dachte Sophie, dass Alex es wie kein anderer verstand, seinen Schwanz so lange wie möglich hart und aufregend pochend in ihr stecken zu lassen.

»Dreh das Wasser mehr auf, wir müssen gleich los«, murmelte sie, beugte sich vor und küsste seine harten Brustwarzen. Eine nach der anderen nahm sie sich vor, küsste und biss zart hinein.

»Wenn du nicht sofort aufhörst, müssen wir hierbleiben«, keuchte Alex.

»Sag nicht, dass du schon wieder kannst.«

»Noch nicht. Aber wenn du dich ein bisschen bemühst …« Er grinste.

»Nein, lieber nicht.« Sie drehte die Dusche noch stärker auf, das Wasser spülte den restlichen Seifenschaum fort und die Säfte, die sie produziert hatten.

Eingehüllt in eines der flauschigen roten Badetücher ging Sophie in den Wohnraum zurück und suchte in ihrer Vuitton-Tasche nach dem Handy.

So, wie sie es erwartet hatte, war Lori Schneider schon im Büro.

»Guten Morgen, Sophie«, sagte die Chefsekretärin, kaum dass sie sich gemeldet hatte. »Vor fünf Minuten hat auch Maren angerufen und mir eine tolle Story angekündigt. Um was geht’s denn?«

»Deshalb rufe ich auch an.« Sophie schob sich eine Haarlocke hinters Ohr, während sie weitersprach. »Wir haben die Sensationsstory des Opernballs. Haltet auf jeden Fall die Titelseite für uns frei.«

»Sag du mir wenigstens, um was es geht. Maren wollte nicht mit der Sprache rausrücken. Nur, dass es um Adrian Vollmarstein geht, hat sie gesagt.«

»Richtig. Deshalb sind wir ja auch vor Ort. Aber ich kann jetzt noch nichts sagen, Lori. Wir mussten versprechen, bis morgen dicht zu halten, sonst gibt’s Ärger. Aber wir kriegen die Topstory exklusiv. Wir melden uns noch vom Opernball und geben den Artikel durch. Ich hab auch einen Fotografen dabei, der gleich die Bilder an euch schickt.«

»Okay, ich bleibe dann hier. Und falls ihr wirklich eine so gute Story habt, wird sicher auch der Chef Nachtschicht machen.«

»Gut. Ich kann nur so viel verraten: Es wird die Sensation!« Sophie lachte leise. »Und die BLITZ wird der Konkurrenz um Stunden voraus sein. Exklusiv haben wir die Topmeldung vom diesjährigen Wiener Opernball.«

»Ich bin gespannt!«

»Das könnt ihr alle sein. Bis dann.« Sophie drehte sich zu Alex um, der hinter sie getreten war. »Ich brauche dich als Fotografen«, sagte sie.

»Ich hab einen festen Job hier in Wien.« Alex schüttelte den Kopf. »Ich kann nicht für euch arbeiten. Tut mir leid, aber ich bin an meine Zeitung gebunden.«

Sophie biss sich kurz auf die Lippen. »Dann brauche ich eine gute Kamera von dir. Und du musst mir helfen, die Bilder nach Hamburg zu mailen.«

»Was krieg ich dafür?«

Sie lachte. »Ich zahle in Naturalien, einverstanden?«

Er schüttelte den Kopf. »So billig kommst du mir nicht davon. Ich schlage vor, wir machen uns so bald als möglich ein nettes Wochenende bei dir in Hamburg.«

»Einverstanden.«

»Oder du kommst noch mal zurück nach Wien. Ich hab dir noch keine unserer Sehenswürdigkeiten gezeigt.«

»Das stimmt nicht ganz.« Sophie lachte dunkel. »Das, was du mir gezeigt hast, war ausgesprochen interessant und aufregend.«

»Aber wir müssen noch mal zum Heurigen. Und aufs Riesenrad im Prater. Das ist ein Muss!«

»Vielleicht komm ich wirklich bald mal wieder.« Sie schlang die Arme um seinen Nacken. »Im Frühling, wenn der Flieder blüht.«

»Du kannst ja richtig romantisch sein!«

Sie lachte. »Ich hab einige verborgene Talente, die du noch nicht kennst, cheri.«
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»Wer nicht wenigstens einen Abend beim Heurigen verbracht hat, der war nicht in Wien.« Clemens nahm Marens Hände und hauchte kleine Küsse darauf. »Komm mit, der Ausflug muss einfach sein. Wer weiß, wann du wieder mal herkommst.«

Maren schüttelte den Kopf. »Es geht nicht. Die Zeit wird zu knapp. Sophie hat schon zwei Termine mit bekannten Schauspielern aus Österreich und England gemacht und Interviews geführt. Ich wollte eigentlich heute Abend Jonas Kaufmann treffen, wir hatten uns im Sacher verabredet, aber eben hab ich durch seine Agentur erfahren, dass er kurzfristig seine Teilnahme am Opernball abgesagt hat. Er springt irgendwo für einen erkrankten Kollegen ein.«

»Dann hast du doch Zeit für Grinzing.« Clemens lächelte sie so zärtlich und verführerisch an, dass Maren ihm nicht widerstehen konnte.

»Okay. Aber nur für zwei Stunden.«

Er seufzte auf. »Na gut, damit muss ich mich wohl bescheiden.«

»Ja.« Maren ging zu einer der Umkleidekabinen in der Boutique von Adrian Vollmarstein. Sie hatte ein letztes Mal das Ballkleid anprobiert, an dem zwei kleinere Änderungen vorgenommen worden waren. Jetzt saß es perfekt und unterstrich ihre schlanke Gestalt.

»Soll ich helfen?« Clemens folgte ihr.

»Lieber nicht. Sonst wird es eventuell nichts mit Grinzing.«

Sie waren allein in den großzügig gestalteten Räumen, die Adrian ebenso geschmackvoll wie individuell eingerichtet hatte. An den Wänden hingen Bilder von prominenten Kundinnen, in der Mitte des Raums befand sich ein massiver heller Steintisch, auf dem immer eine große Schale mit Orchideen stand.

Die beiden Verkäuferinnen waren vor einer halben Stunde nach Hause gegangen, Maren und Clemens waren allein.

Vorsichtig öffnete Maren den seitlich eingenähten Reißverschluss der apricotfarbenen Robe.

»Lass mich das machen.« Clemens’ Stimme war dunkel vor Erregung. »Für ein kurzes Zwischenspiel ist doch immer noch Zeit.« Schon zog er vorsichtig die schmalen Träger herunter, küsste Maren auf die Schulter und hängte das wertvolle Kleid vorsichtig auf. Doch schon in der nächsten Sekunde sah er wieder zu Maren hin, die in ihrem pastellfarbenen BH, zu dem der Seidenslip genau passte, ausgesprochen begehrenswert aussah.

Sofort wuchs seine Erregung deutlich sichtbar an. »Ich könnte dich immerzu anschauen.«

»Tust du ja auch.« Sie wollte nach ihrer langen Stoffhose und dem Pullover greifen und sich wieder anziehen, doch Clemens wusste es zu verhindern.

Mit einem schnellen Griff zog er sie an sich, küsste ihr Ohrläppchen, knabberte verliebt daran, dann liebkoste er mit seinen Lippen die kleine Kuhle in ihrer Halsbeuge, im nächsten Moment glitt er tiefer, bis er mit seinen Zähnen sanft in Marens Brustwarzen biss, die sich sofort hart aufrichteten.

Maren schloss die Augen, als er ihr den BH abstreifte und sie so intensiv zu lecken begann, dass sie unterdrückt aufstöhnte vor Lust. Sie spürte, dass sie feucht wurde, das Blut schoss in ihre Klit, und es war eine Erleichterung, als Clemens seine Hand in ihr Höschen schob und sie leidenschaftlich zu massieren begann, bis sie kam.

»Was ist mit Grinzing?«, fragte sie schwer atmend und griff nach seinem besten Stück. Langsam begann sie den harten Schwanz zu massieren, sah Clemens dabei unverwandt in die Augen, in denen Begehren und Verzückung standen. Es dauerte nicht lange, bis sie spürte, dass auch er kam. Im letzten Moment nahm sie den prachtvollen Knüppel in den Mund und fing seinen Saft auf.

»Du bist einmalig«, murmelte Clemens.

»Danke. Du bist auch etwas ganz Besonderes.« Sie strich ihm zärtlich über die Wange. »Aber jetzt sollten wir uns beeilen.«

»Gleich. Ich muss mich noch einen Moment erholen.« Er setzte sich auf die mit dunkelblauem Samt bezogene Bank, die an der Stirnseite der Kabine stand.

Maren machte es sich auf seinem Schoß bequem, sie küsste seine Schläfen, seine Augen, seine Lippen, die sich sofort erwartungsvoll öffneten.

Es dauerte noch eine Weile, bis sie die Boutique verließen. Draußen hatte es zu schneien begonnen, in dichten Flocken fielen die Schneekristalle zur Erde.

»Wie schön!« Maren sah sich begeistert um. »Die ganze Stadt sieht aus wie mit Puderzucker bestreut.«

»Ja. Schön sieht es schon aus. Aber es wird, wenn es weiter schneit, morgen ein riesiges Verkehrschaos geben.«

»Vielleicht sollten wir auf Grinzing verzichten.«

»Auf keinen Fall. Ich zeig dir auf jeden Fall noch mein Lieblingslokal.«

Trotz des Schneefalls kamen sie gut voran, und eine Stunde später aßen sie bereits Backhendl und Kartoffelsalat, der nach traditioneller österreichischer Rezeptur mit Gurkensalat versetzt war.

»Du hast Appetit! Wunderbar.« Clemens hob sein Weinglas und trank Maren zu. »Ich hasse Frauen, die wegen der Figur Angst haben, ein zweites Salatblatt zu essen.«

»Keine Sorge, ich hab zum Glück keine Gewichtsprobleme. Und außerdem hilfst du mir ja, alles wieder abzutrainieren.«

»Immer wieder gern«, lachte er und bestellte noch eine Karaffe Wein.
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»Irgendwie fühlt man sich ganz anders in einer solchen Robe.« Maren drehte sich vor dem großen Spiegel, der im Vorraum des Hotelzimmers angebracht war, hin und her.

»Stimmt.« Sophie zupfte sich eine der roten Locken zurecht, die ihr in die Stirn fielen. Eine Friseurin hatte ihr am frühen Abend die Haarfülle kunstvoll hochgesteckt, nur ein paar kleine Löckchen umrahmen ihr Gesicht. Sie hatte sich in Adrians Boutique ein zweifarbiges Abendkleid ausgesucht. Das Oberteil, tief dekolletiert und aus schwarzer Seide, die mit Spitze überzogen war, zeigte viel von ihren aufregenden Kurven. Der weit ausgestellte Rock war aus dunkelgrünem Chiffon, auf den am Saum kleine schwarze Blüten eingenäht worden waren. Bei jeder Drehung schwang der Rock um ihre Beine.

»Tolles Modell«, sagte Maren. »Den Kerlen werden die Augen aus dem Kopf fallen.«

»So soll’s sein«, lachte Sophie und sah kurz auf ihre Armbanduhr. »Alex wird jeden Moment hier sein und uns abholen.«

»Ich bin fertig.« Maren griff nach der schwarzen Tüllstola, die ihr Clemens zu dem apricotfarbenen Kleid ausgesucht hatte.

»Nimmst du keinen Schmuck?« Sophie prüfte noch einmal, ob die langen Ohrringe auch richtig festgesteckt waren. Clemens hatte ihnen aus der Boutique auch eine Auswahl an gutem Modeschmuck herausgesucht.

»Ich trage nur die schmale Kette.« Maren ging zum Schreibtisch und nahm eine dünne, mit kleinen Strasssteinen besetzte Kette aus der großen Schatulle und legte sie sich um. »Du musst die Uhr ausziehen. Man trägt keine Armbanduhr zum Abendkleid.« Maren griff nach der schwarzen, mit kleinen schwarzen Perlen bezogenen Abendtasche und legte ihre Uhr hinein.

»Ach ja, stimmt.« Sophie nahm ihre große Gucci-Uhr ab und steckte sie ebenfalls in ihre Abendtasche. »Hast du alles, was wir brauchen?«

»Klar. Ich hab das Smartphone noch mal aufgeladen. Hast du ein Diktiergerät mit?«

Sophie nickte und hob ihre etwas größere Tasche hoch. »Alles hier drin. Wir können gehen.«

Sie hatte es kaum ausgesprochen, als ein Anruf der Rezeption kam – Alexander stand in der Halle und holte sie ab.

»Wow!«, entfuhr es Sophie, als sie ihn sah. Alex, den sie nur in lässigen Klamotten kannte, sah toll aus in dem schwarzen Frack, der so gut saß, als sei er ihm auf den Leib geschneidert worden. »Wie lange hast du gebraucht, um dich anzuziehen?«

Alexander begrüßte sie mit einem flüchtigen Wangenkuss. »Sicher fast so lange wie ihr«, meinte er. »Aber nach drei Jahren hab ich fast so was wie Routine entwickelt.«

»Du warst schon drei Mal auf dem Opernball?« Maren sah ihn bewundernd an. »Dann bist du ja nicht mehr aufgeregt.«

»Doch. Das ist man immer. Schließlich muss ich gute Fotos abliefern. Und am besten noch Bilder von einem netten kleinen Skandal.« Er lachte. »Das gehört doch in Wien bei einem solchen Event einfach dazu.« Er reichte Sophie und Maren den Arm. »Meine Damen … das Taxi wartet.«

Die Fahrt zum Opernhaus war nur kurz, doch sie mussten warten, ehe sie endlich eingelassen wurden. Etliche Schaulustige standen schon am Straßenrand und sahen gespannt jedem vorfahrenden Wagen entgegen. Noch waren es nicht die ganz berühmten Promis, die ankamen, doch gerade die österreichischen Künstler, denen der Ball im Grunde ja gewidmet war, wurden mit viel Applaus begrüßt. Es war jedes Jahr ein Schaulaufen, das die Fans ebenso genossen wie die Schauspieler und Sänger.

Sophie, Maren und Alexander wiesen sich als Journalisten aus, dann konnten sie passieren.

»Ich muss gleich mit der Arbeit anfangen«, erklärte Alex. »Es sind ja schon eine Anzahl von bekannten Schauspielern da.«

»Wir schauen uns auch schon mal um.« Sophie griff kurz nach Alex’ Arm. »Wenn Adrian Vollmarstein kommt … mach mir ein paar gute Bilder.«

»Klar doch. Ich frag mich nur, ob sein Freund auch dabei sein wird. Oder seine neue kleine Freundin. Das wäre der Skandal des Jahres.«

Sophie zögerte, es fiel ihr schwer, Alex nicht einzuweihen. Er war ein netter Typ, aber der Job und die Exklusivstory durfte sie nicht gefährden.

Es dauerte noch mehr als eine Stunde, bis alle Gäste eingetroffen und ihre Plätze eingenommen hatten.

»Es ist wieder voll besetzt, das Haus, oder?«, murmelte Maren und sah sich um. In allen Räumen hielten sich die Ballbesucher jetzt noch auf, doch gleich, beim Einzug der Debütantinnen und Debütanten, würden sich die Gäste im großen Saal drängen.

»Klar doch.« Alexander, der seine Kamera gerade auf die amerikanische Schauspielerin Mary-Ann Johnes gerichtet hatte, die in Begleitung eines bekannten Fernsehjournalisten die berühmte »Stiege« heraufkam, wandte sich ihr nur kurz zu. Er musste die Reichen, Schönen und Prominenten ablichten, das war an diesem Abend sein Job. »Es sind immer um die fünfhundert Gäste hier. Und wie immer ist alles ausverkauft.«

»Sie sieht toll aus.« Maren sah der Schauspielerin nach, die nicht mehr die Jüngste war, sich aber elegant und geschmackvoll kleidete und dem Publikum mindestens so gut gefiel wie aufreizend herausgeputzte It-Girls oder Starlets.

Ein Raunen ging durch die Menge.

»Ah, da kommt der Gastgeber«, sagte Alex. »Dann wird es nicht mehr lange dauern, bis der Ball eröffnet wird.« Er deutete diskret zum Staatsoperndirektor hinüber, der gerade eine Diplomatengattin mit formvollendetem Handkuss begrüßte. »Sicher ist der Bundespräsident auch schon da. Ich muss rüber, von rechts außen krieg ich die besseren Bilder.« Kurz sah er Sophie an. »Du kommst allein zurecht mit meinem Apparat?«

»Geh nur«, meinte Sophie und winkte ihm lässig zu. »Wir haben alles im Griff.« Sie hob die kleine Kamera, die sie am Handgelenk trug, kurz hoch. »Danke noch mal dafür. Das Ding produziert gewiss bessere Fotos als mein Smartphone.«

»Mit Sicherheit.« Alex sah an ihr vorbei, hinüber zu zwei Damen in ausgefallenen Ballroben und höchst gewagten Frisuren. Er konzentrierte sich darauf, die beiden abzulichten, die seine Aufmerksamkeit sichtlich genossen. Auch der bekannte Schauspieler in ihrer Gesellschaft hatte nichts gegen ein Foto.

Sophie sah sich um, doch von Adrian Vollmarstein und seiner Begleitung war noch nichts zu sehen.

»Wo bleibt er denn nur? Ich bin ja so gespannt!«

»Clemens hat gesagt, dass sie sich erst mal zurückhalten wollen. Stefanie ist schließlich Debütantin, sie ist eigentlich heute die Hauptperson. Und ich denke, Adrian wird erst mal ganz auf sie konzentriert sein.«

»Es ist ja auch für die Kollegen von der Presse nicht ganz so spannend, ihn allein mit seinem Lover zu sehen. Die Story ist ja seine weibliche Begleiterin!« Sophie grinste. »Ich find’s irre, dass wir diese Sensation ganz exklusiv haben. Die Konkurrenz wird sich in den Bauch beißen vor Wut.«

»Wir haben ja auch vollen Einsatz gezeigt.« Maren zwinkerte ihr zu.

»Du vor allem.«

»Es war kein Opfer. Clemens ist ein toller Typ.«

Sie hatte den Satz kaum beendet, als ein Fanfarenstoß den Einzug des Bundespräsidenten in seine Loge ankündigte.

Alle schauten zu ihm auf, das Orchester stimmte die Bundeshymne an, dann Beethovens »Freude, schöner Götterfunken«.

»Gleich kommen die Debütantinnen«, murmelte Maren, die so aufgeregt wie selten war.

Schon hob der Dirigent erneut den Taktstock, die berühmte »Fächerpolonaise« erklang, und die jungen Damen und Herren, die in diesem Jahr debütierten, zogen paarweise in den festlich geschmückten Saal ein.

Blitzlichter flammten auf, Sophie machte Fotos von Stefanie und ihrem Tanzpartner, die mit einem kleinen Lächeln auf den Lippen die vorgeschriebenen Figuren vollführten.

»Sie sieht klasse aus«, sagte Sophie.

»Bezaubernd.« Maren sah zu dem jungen Mädchen hin, das in seinem weißen Kleid, dessen Korsage über und über mit kleinen Maiglöckchenblüten bestickt war, wunderschön aussah. Der Rock fiel in weichen Wellen bis zum Boden, das hauchfeine Material schwang bei jedem Schritt mit.

»Da steht Adrian.« Maren stieß die Freundin vorsichtig in die Seite.

»Wo?«

»Da hinten. In einer der Logen natürlich. Vor ihm sitzt ein Paar, das ich nicht kenne. Sicher sind das Stefanies Mutter und ihr Lebensgefährte. Kriegst du sie aufs Bild?«

»Das wird nicht einfach. Aber es muss klappen.« Sophie seufzte. »Ein Teleobjektiv wäre jetzt klasse.«

»Oder ein professioneller Fotograf.«

»Haben wir nicht. Und kriegen wir auch nicht. Das würde uns die Exklusivstory kosten.« Maren schaute sich weiter um. »Da kommt Clemens.« Ein Lächeln glitt über ihr Gesicht.

»Vergiss nicht, dass wir arbeiten müssen.«

»Keine Angst.« Maren lotste sich von Sophie und ging Clemens ein paar Schritte entgegen, der sich vorsichtig einen Weg durch die Ballbesucher bahnte, die am Rand der großen Tanzfläche den jungen Paaren zuschauten.

»Wie schön du bist!« Er griff nach Marens Hand und hauchte einen Kuss in die Innenfläche – eine zärtliche Geste, die Maren einen kleinen Schauer über den Rücken jagte.

»Du kannst dich auch sehen lassen«, lächelte sie. »Der Frack sitzt perfekt.«

Clemens lachte leise. »Das will ich schwer hoffen!« Er griff nach ihrem Arm. »Komm mit, Adrian lädt dich in seine Loge ein.«

»Aber ich muss mit Sophie …«

»Die hole ich später nach. Trink jetzt erst mal ein Glas mit uns.«

»Aber ich sage ihr eben noch, wo ich bin.«

Unterdrückt seufzte Clemens auf. »Mach einen Treffpunkt mit ihr aus, hier findet man sich nicht so einfach wieder.«

Maren nickte zustimmend. Es war nicht einfach, sich den Weg zurück zu Sophie zu bahnen. Immer wieder musste sie sich entschuldigen, weil sie einige der Gäste störte.

»Puh, das ist ja schlimmer als beim Winterschlussverkauf«, seufzte sie, als sie endlich wieder neben Sophie stand.

»Schau nur, da drüben … ist das nicht Rod Steward?«

Maren kniff die Augen zusammen. »Gut möglich.« Sie griff nach Sophies Arm. »Clemens wartet. Wir treffen uns … wo?«

»Am besten vor dem Teesalon.«

»Gut. Bis später.«

»Viel Spaß! Und merk dir alles, was Adrian von sich gibt.«

»Klar doch!«

Auf dem Weg zu der Loge, die der bekannte Designer für sich und seine Gäste gebucht hatte, kamen Clemens und Maren an einer Tür vorbei, an die das Schild Eintritt verboten angenagelt worden war.

»Komm mit.« Clemens ignorierte die Aufschrift und zog seine Begleiterin mit sich in den Raum, der klein und schmal war. Nur ein paar Kostüme hingen hier, auf einem fahrbaren Wagen standen Gläser und ein paar Wasserflaschen.

»Was hast du vor?« Maren sah nervös zur Tür.

»Dich küssen. Und zwar ungestört.« Schon zog Clemens sie an sich.

»Aber wenn hier jemand reinkommt …«

»Nicht jetzt. Die schauen sich alle die obligatorische Gesangseinlage und danach das Ballett an.« Er nahm Marens Gesicht in beide Hände. »Weißt du überhaupt, wie wunderschön du aussiehst?«

»Das macht allein das Kleid.« Sie lehnte sich in seinen Armen zurück.

»Nein.« Clemens küsste sie mit wachsendem Verlangen. »Ich bin verrückt nach dir. Hier, fühl mal.« Er nahm ihre Hand und führte sie zu seiner empfindlichsten Stelle, die den feinen Stoff des Fracks beinahe sprengte. »Ich halte es kaum noch aus«, murmelte er dicht an Marens Lippen.

»Aber wir können jetzt nicht vögeln.«

»Doch. Wir können.« Er zog den Reißverschluss seiner Hose auf, und in der nächsten Sekunde sprang ihr sein hartes, heftig pulsierendes Prachtstück entgegen. »Heb das Kleid hoch.« Seine Stimme klang heiser vor Erregung.

Maren lachte. »Du bist verrückt. Das geht doch nicht!«

»Das geht. Und ja, ich bin verrückt nach dir.«

Sie stellte sich an einen der kleinen Tische. »Wie gut, dass ich nur einen dünnen Slip angezogen habe.« Sie stellte sich so, dass sie ihm die Rückseite zuwandte, und hob den langen Rock hoch, so gut es ging. »Sei vorsichtig.«

Clemens zog hörbar die Luft ein, dann zerriss er das zarte Seidengespinst, das unbeachtet zu Boden fiel.

Niemand achtete darauf. Clemens war ganz darauf konzentriert, seinem Schwanz den Weg zu Marens Lustgrotte zu bahnen.

Sie war schon erfreulich nass, und er schob sich so tief wie möglich in sie hinein.

»Pass auf das Kleid auf. Und auf meine Frisur«, murmelte Maren noch, doch dann konzentrierte sie sich auf das kurze, aber heftige Vergnügen, das Clemens ihnen beiden bereitete.

»Jetzt hab ich keinen Slip mehr an«, kicherte Maren, als sie sich danach wieder zu ihm umdrehte. »Wie unangenehm!«

»Wie geil«, grinste er. »Ich werde immerzu daran denken müssen. Und ich kann sicher auch nur mit dir tanzen, weil ich so scharf bin, dass es bei einer anderen peinlich werden könnte.«

Maren lachte und hauchte ihm einen Luftkuss zu. Dann bückte sie sich nach dem Slip. »Wohin damit?«

»Gib her.« Er zwinkerte ihr zu und steckte das zerrissene Spitzenhöschen mit dem noch feuchten Seidenzwickel in die Hosentasche. »Ich nehm’s als Trophäe mit.« Gleich darauf öffnete er vorsichtig die Tür. »Komm, es ist gerade niemand zu sehen.«

Maren folgte ihm zur Loge des Designers, der gerade gut gelaunt einem Reporter ein Interview gab. Maren hörte, wie er sagte:

»Über meine Begleitung werde ich heute Abend nicht sprechen. Nur so viel: Ich bin sehr glücklich. Und ich hoffe, dass alle Damen, die heute Roben von mir tragen, sich darin wohl fühlen werden. Und jetzt wünsche ich noch einen schönen Abend.« Damit war der Reporter der bekanntesten Boulevardzeitung Österreichs entlassen.

Maren hingegen wurde von Adrian sehr liebenswürdig begrüßt, er stellte ihr Stefanies Mutter und deren Begleiter vor.

»Das ist Carina Hiegemann, die Frau, die mir das größte Geschenk meines Lebend gemacht hat«, sagte er galant. »Und ihr Begleiter ist Oliver Kremer.«

Carina Hiegemann lächelte Maren zu. »Ich hab schon gehört, dass Sie das Privileg haben, exklusiv zu berichten.«

»Ja. Und ich bin sehr froh und stolz deswegen.« Kurz sah Maren von einem zum anderen. »Darf ich fragen, was Sie beruflich machen, Herr Kremer?«

Der gut aussehende Mann mit dem kurz geschnittenen blonden Haar lächelte. Er war etwa fünfzig Jahre alt, leicht gebräunt und sehr schlank. »Das beweist, dass Sie keine Wienerin sind, sonst wäre Ihnen der Name Kremer ein Begriff. Mir gehören drei große Kaufhäuser in der Stadt. Und noch zwei in Graz und eins in Krems.«

»Darf ich das auch erwähnen?«

»Natürlich. Gern. Frau Hiegemann ist übrigens die Chefeinkäuferin aller Häuser.«

Carina legte kurz ihre Hand auf den Arm ihres Mannes. »Er nimmt jede Gelegenheit zur kostenlosen Werbung wahr«, sagte sie entschuldigend, dann sah sie wieder hinunter zum Ballsaal. »Da ist Stefanie!« Sie stieß Adrian in die Seite. »Sieh nur, sie winkt zu uns hoch!«

Blitzlichter flammten auf, und Maren war klar, dass sich ihre Kollegen spätestens jetzt in den wildesten, verrücktesten Spekulationen ergehen würden.

»Denk nicht an die anderen Journalisten«, raunte ihr Clemens zu. »Trink ein Glas mit uns. Der Champagner ist ausgezeichnet.«

»Und wenn jemand durch Zufall herausfindet, dass Stefanie die Tochter von Adrian Vollmarstein ist? Wenn sie sich vielleicht verplappert?« Sie schaute hinunter zu den Paaren, die sich im Walzertakt drehten. »Mir scheint, sie ist in ihren Partner verknallt. Nicht, dass sie ihm was sagt …«

»Keine Sorge, Stefanie ist sehr vernünftig.« Clemens legte ihr beruhigend die Hand auf den Arm. »Sie weiß, was es für Adrian bedeutet – und auch ihre Mutter will sie bestimmt nicht enttäuschen.« Er nahm von einem der Kellner zwei Champagnergläser entgegen. »Entspann dich. Die Menschen, die die Wahrheit kennen, sitzen hier oben.«

Entspannen und den Ball genießen konnte Maren allerdings erst, nachdem sie zwei Gläser Champagner getrunken und mit Adrian, Markus und Stefanies Mutter ein wenig geplaudert hatte.

Im Ballsaal war inzwischen die Ballettvorführung vorüber, und auch der zweite Teil des Einzugs der jungen Tanzpaare ging zu Ende.

»Jetzt kommt’s«, sagte Clemens, und schon erklang das berühmte Kommando: »Alles Walzer!«

»Wollen wir auch?« Clemens streckte ihr die Hand entgegen.

»Da unten in dem Gewühl kann man doch nicht tanzen«, wandte Maren ein, aber Clemens zog sie schon mit sich. »Wer Walzer linksrum tanzen kann, kommt immer gut zurecht«, lachte er.

»Aber wer kann das schon? Ich tu mich ein wenig schwer damit.«

»Lass dich einfach von mir führen.«

Sie kamen tatsächlich dazu, ein paar Drehungen zu machen, ohne allzu häufig anzuecken. Die Tanzfläche war übervoll, doch Maren genoss es, in Clemens’ Armen zu liegen. Er war ein sehr guter Tänzer, beherrschte, wie vieles andere, auch den Walzer links herum perfekt.

»Ich bin beeindruckt«, lachte sie. »Du könntest dein Geld auch als Tanzlehrer verdienen.«

»Oder als Gigolo, meinst du nicht?«

Sie hauchte ihm einen flüchtigen Kuss auf die Wange. »Ich jedenfalls würde dich sehr oft buchen.«

»Danke. Aber schau, die meisten Männer hier können gut tanzen. Das ist uns Wienern in die Wiege gelegt.« Wie zur Untermauerung seiner Worte drehte er sie gleich noch einmal übermütig im Takt des Strauß-Walzers.

Die Zeit verging wie im Flug. Maren zog sich hin und wieder in eine Ecke zurück, um sich Notizen zu machen. Dann war es auch schon Zeit, sich mit Sophie zu treffen.

»Ich hab keine gescheiten Fotos machen können«, jammerte die sogleich und hob den Apparat in die Höhe. »Die Entfernung zu den Logen ist zu groß. Und beim Tanzen hab ich Stefanie auch nur einmal richtig erwischt.«

»Hauptsache, sie ist ganz drauf. Ihr Kleid, das Krönchen und die Blumen … das wollen die Leute sehen.«

Clemens, der Maren begleitet hatte, doch ein wenig abseits stehen geblieben war, hatte die letzten Worte gehört. »Hier. Ich hab mir schon gedacht, dass es nicht einfach sein würde, gute Fotos zu machen.« Er zog einen Stick aus der Fracktasche. »Vier Fotos. Exklusiv natürlich. Eins von Stefanie in der Ballrobe. Dann Stefanie mit den Eltern und einmal allein mit Adrian. Dann noch Adrian mit Markus und Stefanie. Na, was krieg ich dafür?«

»Was immer du willst«, lachte Sophie. »Nicht wahr, Maren?«

Die nickte nur. »Du bist der Beste«, sagte sie und küsste Clemens auf die Wange.

»Ich weiß. Und ich werde es dir noch etliche Male beweisen. Verlass dich drauf.«

Für den Rest der Nacht beschränkten sich Maren und Sophie darauf, Prominente zu beobachten, kurz mit dem Baulöwen Lugner zu reden, der gerade ohne seine Begleiterin, sondern mit der eigenen Frau seine Loge verließ.

»Gleich kommt die Mitternachtsquadrille.« Clemens wies zum Orchester, das soeben nach einer kleinen Pause die Plätze wieder einnahm.

Maren wusste, dass die Mitternachtsquadrille ein weiterer Höhepunkt des Balls war. Wer immer sich einen Meter Platz erobern konnte, tanzte mit. Es war ein Riesenspaß.

»Gut, so lange warte ich noch, dann geb ich unseren Bericht durch«, sagte Maren.

Sophie nickte zustimmend. Sie war ein bisschen enttäuscht, weil Alexander sich nicht blicken ließ. Sie konnte ihn auch nicht entdecken in dem Gewühl, das allenthalben herrschte.

»Na gut. Schauen wir uns die Quadrille an. Sie folgte Maren und Clemens, die sich wieder nach oben in Richtung der Logen bewegten.

Sie waren noch keine zwanzig Meter von Adrians Loge entfernt, als Alex wie aus dem Boden gewachsen vor ihnen auftauchte.

»Ich hab dich gesucht«, sagte er und streckte die Hand nach Sophie aus. »Wir müssen doch wenigstens ein Mal miteinander tanzen.«

»Einverstanden. Aber ich muss vorher noch ein bisschen arbeiten.«

»Was denn? Jetzt willst du schon in Hamburg anrufen? Das ist doch viel zu früh! Es gab bislang noch keinen handfesten Skandal, und das geht einfach nicht!« Er lachte jungenhaft.

Sophie zuckte mit den Schultern. »Das, was wir haben, reicht für die BLITZ. Wir in Deutschland sind nicht so sehr an Wiener Schmäh und Klatsch interessiert.«

»Was du nicht sagst! Aber wie du meinst. Arbeite ein bisschen, ich warte unten vor der Raucherbar auf dich.«

»Gut. In einer Stunde bin ich da.« Sie küsste ihn flüchtig auf die Wange, dann wandte sie sich an Maren. »Komm, wir müssen was tun.«

»Tut er dir nicht leid?« Maren sah sich kurz nach Alexander um. »Er ist total ahnungslos.«

»Ich werde ihn noch angemessen trösten, ehe wir heimfliegen. Aber erst mal machen wir jetzt unseren Boss in Hamburg glücklich.«

[image: ***]

Es regnete in Hamburg, als Maren und Sophie landeten. Maren war ein wenig bedrückt – der Abschied von Clemens war ihr nicht leichtgefallen. Im Gegensatz zu Sophie, die für ihr Leben gern Sex hatte und die Kerle wechselte, so oft es ging, war Maren immer ein wenig mit dem Herzen beteiligt, wenn sie mit einem Mann ins Bett ging.

Sophie war, anders als die Freundin und Kollegin, bester Laune. »Alex und ich treffen uns in zwei Wochen in Kitzbühel«, erzählte sie, als sie im Taxi saßen und zur Redaktion fuhren. »Da hat er einen Job, und ich werde mir drei Tage Urlaub gönnen. Die kann mir Stein nicht verwehren.«

»Nicht nach dem Coup, den wir gelandet haben.« Maren lächelte zum ersten Mal, seit sie in den Flieger gestiegen waren. »Das mit dem Extra-Urlaub ist übrigens keine schlechte Idee. Ich hab von Wien noch gar nicht sehr viel gesehen.«

»Das Wichtigste aber schon.« Sophie grinste. »Dieser Clemens scheint ein ziemlich cooler Typ zu sein.«

»Er ist nicht nur cool. Er ist auch der beste Lover, den ich seit Monaten hatte. Ich denke, ich sollte mich bei ihm noch einmal ausgiebig bedanken. Ohne ihn hätten wir die Story nicht so perfekt hingekriegt. Stein kann mehr als zufrieden sein.«

Sophie lachte. »So kannst du ein Wiedersehen natürlich auch begründen.«

»Du hast es gerade nötig! Reist deinem Alex sogar nach!«

»Er ist nicht mein Alex. Aber seinen Schwanz hätte ich schon gern für mich …«

»Sophie! Du bist unmöglich!«

»Nö. Nur ehrlich.«

Sie fuhren vom Flughafen aus gleich zur Redaktion, wo sie von den Kollegen mit Applaus begrüßt wurden.

»Ihr sollt gleich zum Chef kommen. Der Schampus steht schon kalt«, sagte Lori Schneider.

Maren und Sophie sahen sich überrascht an. »Er gibt Schampus aus? Ob er wohl krank ist?«, murmelte Sophie.

»Ihr habt für die Sensation des Monats gesorgt.« Lori nahm den beiden die Mäntel ab. »Es ist wie eine Bombe eingeschlagen, dass Adrian Vollmarstein eine Tochter hat.«

»Eine ganz reizende Tochter.« Maren sah sich um. »Zeig mir doch mal einer das Blatt. Ich hab noch gar nichts gesehen.«

Mit Schwung ging die Tür zum Chefbüro auf. »Da seid ihr ja!« Walter Steins Gesicht glänzte vor Zufriedenheit. »Das war mal eine Story, um die uns alle beneiden.« Er winkte Lori Stein zu. »Machen Sie die Pulle auf, Lori. Das muss begossen werden.«

Maren griff nach der neuesten Ausgabe der BLITZ, die ihr Lori reichte, ehe sie den Champagner eingoss.

Das Bild, das Adrian, Markus und Stefanie Arm in Arm zeigte, nahm die obere Hälfte der ersten Seite ein. Quer darüber stand in roten Buchstaben nur ein Wort: Ballsensation.

Darunter: Stardesigner Vater einer Debütantin.

Erst im darauffolgenden Artikel wurde aufgeklärt, wie sich die Familienverhältnisse im Haus des berühmten Modeschöpfers gestalteten.

»Auf Seite 2 folgt der Bericht über den Ball.« Lori teilte die Gläser aus. »Gratuliere!«

»Danke.« Maren und Sophie sahen sich an. »Wir haben Tag und Nacht geackert«, erklärte Sophie.

»Und uns einen Sonderurlaub verdient«, fügte Maren hinzu. »Meinst du nicht auch, Walter?«

Ihr Chef antwortete nicht, machte sich stattdessen mit seinem Glas in der Hand auf den Weg in sein Büro.

»Aus der Affäre ziehen gilt nicht, Steinchen!« rief Sophie ihm hinterher und trank Maren zu. »Wir brauchen dringend ein paar Tage Ruhe.«

Lori goss noch einmal ein. »Und ich kann mir schon vorstellen, wie diese Ruhe aussehen wird«, lächelte sie.


In der nächsten Folge …

… fliegen Maren und Sophie nach Tokio und erfahren, was es dort mit den berüchtigten Soaplands auf sich hat …

Wet ’n’ Dirty – Caprice
von Jil Blue


Caprice – Sex und Glamour
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Wir hoffen, dass es dir gefallen hat. Bleib dran und erlebe weitere prickelnde Abenteuer mit Sophie und Maren.

Sag uns deine Meinung. Wir freuen uns über Bewertungen und Rezensionen im Store.

Viel Spaß beim Lesen der nächsten Bastei-Entertainment-E-Books!
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